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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 150pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue t 4

e urdie Poſt nicht beziehbar, koſtetne ich 10 jährlich 80

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Quer

olkoblatt
Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5g e ſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7888

furt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon -Nr. 1047.

Nr. 10 11. Jahrg.
23

S 193.
In der deutſchen Rechtſprechung haben ſich mit der Zeit un

haltbare Zuſtände herausgebildet. Namentlich hat der S 193
des Strafgeſetzbuches, welcher von der Wahrnehmung berechtig-ter Intereſſen handelt, vom Reichsgericht als letzter Jnſtanz

eine Auslegung erfahren, die ihn für die Preſſe, zu deren
Schutz er in erſter Linie beſtimmt war, vollſtändig wertlos
macht. Das Reichsgericht hat entſchieden, daß dem angeklagten
Redakteur der g 193 nur dann zur Seite ſtehe, d. h., daß ein
Tadel oder eine Rüge nur dann ſtraflos bleibe, wenn ſie inWahrnehmun perſöntther Intereſſen gethan worden ſei,
ſonſt aber nicht. Wenn alſo ein Redakteur in ſelbſtloſer Weiſe
die Rechte ſeiner Mitbürger oder Klaſſengenoſſen, die Rechte der
Allgemeinheit verteidigt und dabei mit dem Strafgeſetzbuch in
Konflikt kommt, wird ihm der Schutz des Paragraphen nicht
zugeſprochen, er verfällt der Strafe. Wenn er aber aus
niedrigen egoiſtiſchen Motiven ein Konkurrenzblatt oder einen
perſönlichen Gegner beleidigt, dann geht er ſtraffrei aus,
denn die That war in „Wahrnehmung berechtigter Intereſſen
begangen worden. Die Naturgeſchichte unſeres Blattes weiſt
eine ganze Menge Fälle auf, wo unſeren Redakteuren beim
Eintreten für die Rechte der Arbeiter der Schutz des S 193
nicht zugebilligt wurde. Unlängſt erſt ſtand der Kollege
Weißmann vor dem Landgericht als Berufungsinſtanz wegen
Beleidigung eines Oberſteigers, die in einem durchaus objektiven
Berichte über den Berg und Hüttenarbeiter- Kongreß enthalten
ein ſollte. Das Schöffengericht hatte ihn freigeſprochen mit
er Begründung, daß ein Arbeiterblatt die Pflicht habe, über

die Verhandlungen von Arbeiterkongreſſen zu berichten und
daß, falls in einem ſolchen Berichte eine Unrichtigkeit enthalten
ſei, durch die ſich ein dritter beleidigt fühlen könne, der Redak-
teur nicht in Strafe genommen werden dürfe, weil ihm der
e des S 193 zur Seite ſtehe. Das Landgericht hob dieſes
Urteil aber auf, indem es die Zubilligung des S 193 als
unzuläſſig erklärte, und Genoſſe Weißmann wurde ver-
urteilt. Als Genoſſe Swienty wegen Beleidigung jener
Magdeburger Richter angeklagt war, die den furchtbaren
Spruch über den Genoſſen Müller gefällt hatten und er die
Freiſprechung verlangte mit der Begründung, daß ihm der

des S 193 zur Seite ſtehe, wurde ihm gleichfalls dieſer
Schutz verſagt. So war es auch noch in einer ganzen Reihe
anderer Fälle. Wir erinnern uns thatſächlich nicht, daß uns

außer in einem Falle der Schutz des S 193 zugebilligt
worden wäre, ſo oft wir uns auch darauf berufen hatten.
Ob alle entſcheidenden Richter die Anſicht des Reichsgerichts
billigen oder nicht, trat bei der Fällung der Urteile nicht zu
Tage, jedenfalls hielten ſie ſich an dieſelbe und ſo bildete ſich
ein Zuſtand heraus, der es thatſächlich unmöglich machte, daß
einem Redakteur bei Vertretung öffentlicher Jntereſſen der
Schutz dieſes Paragraphen zu teil werden konnte. Der S 193
wurde zu einem Privileg jener, die andere aus egoiſtiſchen
Motiven angriffen.

Es hat immer einzelne Richter gegeben, die ſich gegen die
Spruchpraxis des Reichsgerichts auflehnten und den 8 193 aus
der unlauteren Sphäre des Schutzes egoiſtiſcher Handlungen
men verſuchten. So hat vor wenigen Tagen das

andgericht zu München in einer Strafſache gegen den Ge-
noſſen Müller von der Münchener Poſt dem S 193 die Aus-
legun die allein als richtig angeſehen werden kann.Genoſſe üller war der Beleidigung eines Fabrikdirektors in

Augsburg angeklagt, wurde aber freigeſprochen, weil dasGericht Zunahn, er habe in Wahrung berechtigter Jntereſſen

gehandelt. Aus der Begründung des Urteils geben wir die
wichtigſten Stellen r wieder:

erechtigte Jntereſſen ſind ſolche, deren Wahrnehmung recht-
lich erlaubt iſt, alſo weder gegen das Recht, noch gegen die
guten Sitten verſtoßen. Das Intereſſe kann ſowohl dem Privat-
recht als dem öffentlichen Recht entwachſen, daher insbeſondere
auch politiſcher Art ſein. Der Thäter muß ferner zurWahrnehmung des in Frage kommenden Jntereſſes ſubjettiv
und objektiv berechtigt ſein und es muß ſich demgemäß einer
5 um ein auch gegenüber dem Rechte auf Achtung der Per-
on anerkanntes Intereſſe handeln, andererſeits das Intereſſe

in den Kreis derjenigen Angelegenheiten fallen, deren Wahr-
nehmung gerade dem Thäter zukommt.

Unter dieſen Vorausſetzungen kann ſowohl die Wahrnehmungeigener als die fremder Suiereſſen unter den Schutz des S 193

fallen, die letztere aber eben nur dann, wenn der Thäter fürx P betreffenden Fall zu ihnen in einer näheren Beziehung
eht.
Die Wahrnehmung fremden Jntereſſes muß dann als ge-

rechtfertigt erſcheinen, wenn der Thäter kraft Amts oder Be-
rufspflicht, kraft beſonderer Rechtspflicht die fremden Jnter-
eſſen zu vertreten hat oder wenn ihn mit denjenigen Perſonen,
deren Jntereſſe er wahrnimmt, beſonders nahe Beziehungen
verbinden, die es bei billiger Beurteilung als gerechtfertigt er
ſcheinen laſſen, daß er die Sache als ſeine eigene anſieht, oder
wenn ſittliche ethiſche Gründe das Intereſſe zu einem berech-
tigten machen.

Das Berufungsgericht geht grundſätzlich davon aus, daß
auch der verantwortliche Redakteur an ſich von dem Schutze
des S 193 des R.-Str.-G.-B. nicht ausgeſchloſſen iſt, daß er
aber anderſeits auch kein Vorrecht beſitzt, vermeintliche Uebel-
ſtände, die ihn ſelbſt gar nicht berühren, ſtraflos durch Ver-
breitung ehrenrühriger und nicht erweislich wahrer Mitteilungen
über andere Perſonen zu bekämpfen, vielmehr ihm der Schutz
des S 193 nur in demſelben Maße zuſteht wie jeder anderen
Privatperſon, da ein beſonderer Beruf der Preſſe zur Wahr-
nehmung öffentlicher und fremder d tereſſen nicht anzu-erkennen iſt, und daß endlich die Ten b der Zeitung allein

noch keinen Anſpruch auf den Schutz des 8 193 begründet.
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Dagegen kommt ihm aber dieſer Schutz dann zu, wenn er
durch den Angriff auf ſeine Partei ſelbſt mit angegriffen und
ſo das Jntereſſe ſeiner Partei zugleich ſei eigenes iſt oder wenn
er kraft beſonderer Rechts oder Berufsſtellung zur Vertretung
der fremden Jntereſſen, namentlich ſolcher ſeiner
Partei berufen iſt, oder wenn dieſe Vertretung auf ſitt-
lichen Gründen beruht, ſofern nur dieſe Wahrnehmung
fremder und eigener Jntereſſen nicht die oben bezeichnetenGrenzen überſchreitet. Abgeſehen nun von der Frage, ob
es nicht ſchon zu den eigenen Sachen eines jeden Staats
bürgers oder zu den ſittlichen t jedeseinzelnen gehört, die Urſachen ſolcher die Allgemeinheit
berührender Unruhen, wie der Augsburger Krawalle
vom Juli 1899, aufzudecken und zu beſprechen, ſteht im
vorliegenden Falle thatſächlich feſt, daß von verſchiedenen Seiten
die Urſachen der Unruhen in dem Verhalten der meiſt der ſozial-
demokratiſchen Partei angehörenden ſtreikenden Maurer wie in
dem beſonderen und allgemeinen Verhalten dieſer Partei ge
funden und deshalb auch öffentlich ſchwere Vorwürfe gegen dieWurtel erhoben wurden.

Der Angeklagte iſt ſelbſt Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Partei und war von dieſen Angriffen auf ſeine Partei um ſo
mehr auch perſönlich betroffen, als er unter ſeinen Parteigenoſſen
eine hervorragende Stellung einnimmt.

Jnſofern war alſo das von ihm wahrgenommene Jntereſſe
ſogar ſein h r

Der Angeklagte war aber weiter als Redakteur des ſüd-
deutſchen Hauptorgans ſeiner Partei kraft ſeines Berufs und,
da er von ſeiner Partei mit der Wahrnehmung und Vertretung
ihrer Jntereſſen beauftragt iſt, auch kraft beſonderer
Rechtspflicht im ger wrligen Falle zur Vertretung ihrer
Jntereſſen ſowohl befugt als verpflichtet und weiter
hatten ihn mit ſeinen Parteigenoſſen wie mit den ſtreikenden
Maurern kraft ſeiner beſonderen Stellung in der Partei und
dieſer zum Streike hier in der That derartige beſondere nahe
Beziehungen verbunden, die bei verſtändiger, billiger
Beurteilung des Falles es rechtfertigen, daß er in An-
ſehung der ihn ſo ſelbſt näher angehenden Sache die fremden
Intereſſen geeignet wahrnahm. Das Berufungsgericht iſt
übrigens weiterhin mit dem Erſtrichter der Anſicht, daß wie
chon oben feſtgeſtellt die Aeußerung Privatkläger habe mit
Gewalt die italieniſchen Arbeiter von der Niederlegung der
Arbeit und der Abreiſe zurückgehalten, an ſich auch geeignet
war, die gegen die ſtreikenden Maurer und die ſozialdemokra-
tiſche Partei erhobenen Vorwürfe wirkſam zurückzu-
weiſen, ferner daß der Angeklagte die unwahre Behauptung
keinesfalls wider beſſeres Wiſſen, ſondern in ent-
ſchuldbarem guten Glauben an ihre Wahrheit gemacht und nur
mit der Abſicht veröffentlicht hat, dadurch wirkſam die von ihm
zu vertretenden Jntereſſen wahrzunehmen, dieſe aber auch
wirklich wahrgenommen hat, und endlich, daß dem An-
geklagten bei Veröffentlichung der Aeußerung jede Abſicht, den
Privatkläger zu beleidigen, ferne lag, er alſo auch, und nament-
lich bewußt, die der Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge
zogenen Grenzen nicht überſchritten hat. b

Dieſe Rechtsauffaſſung würde, wenn das Reichsgericht ſich
derſelben anzuſchließen vermöchte, endlich der Preſſe das Recht
wiedergeben, öffentliche allgemeine Intereſſen vertreten zu kön-
nen. Daß das Reichsgericht ſich dieſer Auffaſſung anſchließt,
iſt aber kaum anzunehmen, trotzdem es vor wenigen Tagen in

der r des Genoſſen Hue bereits eine Modifi-
kation ſeines früheren Standpunktes vorgenommen hat. Dem
Genoſſen Hue war der Schutz des S 193 vom Landgericht
verſagt worden. Das Reichsgericht hob das Urteil auf undließ ſich in der Begründung über die Anwendung des S 193

folgendermaßen aus:
Ferner gab zu Bedenken Anlaß die Behandlung des S 1093

durch die Vorinſtanz. Zunächſt liegt der Verdacht vor, daß die
Strafkammer angenommen hat, der Schutz des S 193 könne
einem Redakteur niemals zu teil werden, wenn er vertrags-
mäßig einen Auftrag ausgeführt hat. Das würde der Recht-
ſprechung nicht entſprechen, nach welcher anzunehmen iſt, daß
ein Redakteur, wenn er die Rechte ſeiner Kommittenten wahr-
nimmt, den Schutz des S 193 genießt. Es kommt endlich noch
in Betracht, daß die Straffammer anſcheinend angenommen hat,
der S 193 könne einem angeklagten Redakteur niemals zu teil
werden, wenn der zuläſſige Beſchwerdeweg vor der Ver-
öffentlichung der Beſchwerde durch die Preſſe nicht betreten
worden iſt. Auch das iſt rechtsirrtümlich. Zwar kann
aus der Thatſache, daß der Beſchwerdeweg nicht betreten wor-
den iſt, auf die Abſicht, berechtigte Jntereſſen gar nicht wahr-
nehmen zu wollen, geſchloſſen werden, aber grundſätzlich darf
nicht ſo verfahren werden, wie die Vorinſtanz es gethan hat.

Wenn das auch ein Fortſchritt iſt, ſo doch nur ein winziger.Hier hat der Reichstag die Verpflichtung, ein für allemal
den Begriff der berechtigten Jntereſſen feſtzuſetzen und mit dem
heutigen unhaltbaren Zuſtand aufzuräumen.

Die ſoeben eingetroffene Reichsgerichtskorreſpondenz enthält
einen neuen Beitrag zu dem behandelten Thema, der dahin
zu deuten ſcheint, daß das Reichsgericht doch eine Aenderungſeines früher feſtgelegten Standpunktes vorzunehmen beab-

ſichtigt. Das Landgericht Ger a (R.) hat am 5. Oktober v. J.
den Lehrer Wilhelm Guſtav Michel in Pforten von der An-
klage der Beleidigung freigeſprochen. Er hatte im Auguſt 1897
an den Verwalter des Landratsamtes Gera, den er
Dr. Oe. einen anonymen Brief geſandt, in welchem er ſich
recht offenherzig über den damaligen Bürgermeiſter des Ortes
Pforten, B., ausſprach. Er gab ſeiner Freude darüber Aus-
druck, daß Dr. Oe. im Gemeindeweſen keine Bummelei ein-
reißen laſſen wolle und dem Bürgermeiſter B. ordentlich auf
die Finger ſehe. Dies paſſe aber, ſo ſchrieb er weiter, dem
Herrn Bürgermeiſter nicht, und eines Abends habe er über
den Aſſeſſor t in einem Lokale geſchimpft. Der Brief
enthielt die angeblichen Einzelheiten. Auch der Unter-
ſchlagung amtlicher Gelder wurde der Bürgermeiſter
noch in dem Briefe beſchuldigt. Das Landgericht hat feſtge

ſtellt, daß die in dem Briefe enthaltenen Behauptungen nicht
erweislich wahr ſeien und deshalb eine Beleidigung nach 8 186
enthielten. Es hat aber auf Freifprechung erkannt, weil
es dem v den vollen Schutz des S 193 zugebilligt
hat. Es ſei nicht feſtſtellbar, ſo heißt es im Urteile, daß der
Angeklagte nicht an die Wahrheit ſeiner Behauptungen ge-
glaubt hat. Habe er aber daran geglaubt, ſo habe er als Ge-
meindeangehöriger auch ein berechtigtes Jntereſſe daran gehabt,
Ungehörigkeiten in der Gemeindeverwaltung an geeigneter
Stelle zur Sprache zu bringen. Gegen das Urteil hatte der
Staatsanwalt Reviſion eingelegt. Sie wurde jedoch gemäß
dem Antrage des Reichsanwalts vom Reichsgericht als unbe
gründet verworfen.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Nachgerade wird die Schweigſamkeit des engliſchen Kriegs

amtes auch den Engländern unheimlich. Man fühlt, daß etwas
vorgekommen ſein muß, das das Kriegsamt zu verſchweigen ein
Intereſſe hat; man verlangt Gewißheit, das Kriegsawt läßt
ſich aber nicht zum Sprechen bewegen. Wer weiß, ob ſich eine
Meldung der Kriegskorreſpondenz in London nicht beſtätigt, die
vorläufig noch als Senſationsnachricht bezeichnet werden
muß. Die Kriegskorreſpondenz meldet

den Fall von Ladyſmith und den Tod des
Generals White.

Die Meldung wird in folgendem Wortlaut gegeben:
Jn allen jenen Familien und Klubs, denen die hohen

Militärs, die Mitglieder der Regierung und ihre nächſte Um-
gebung angehören, erzählte man ſich noch in den ſpäten Nacht
ſtunden zum Mittwoch. trotz aller gegenteiligen
offiziöſen Verſicherungen-- der Herzog von Connaught
ſei beſonders auf das Kriegsamt gerufen worden, um der
Königin die Trauernachricht ſchonend und allmählich be-
kannt zu machen und Lady White habe ſich ſofort nach
ihrem letzten Beſuche auf das Kriegsamt, wo Lord Wolſeley
ihr perſönlich die Trauernachricht von dem Heldentode des
Gatten ſchonend mitgeteilt, in ihre Zimmer eingeſchloſſen und
ſeither niemand empfangen.

Die weitere Darſtellung der Situation gipfelt darin, daß zu
den Kämpfen am Sonnabend, Sonntag und Montag nicht ein
Angriff der Buren, ſondern ein Ausfall der Garniſon von
Ladyſmith Anlaß gegeben habe und daß dieſer Ausfall zur
Kataſtrophe geführt hätte.

Von anderer Seite liegt eine Beſtätigung nicht vor und
man muß bis auf weiteres abwarten, was an der Nachricht
wahr iſt. Jn der Frankf. Ztg. erklärt ein „alter preußiſcher
Offizier“ die merkwürdige Unthätigkeit des Generals Buller
damit, daß dieſer mit dem größten Teil ſeiner Truppen eine
W bewegung macht, um einen Frontalangriff vermeiden zu
önnen.

General Buller und die engliſchen Kriegskorreſpondenten ge
fallen ſich in der Mitteilung alberner Klatſchgeſchichten.
Ein Telegramm Bullers vom 10. d. M. beſagt, daß ein Tele-
ramm von transvaleſer Seite die Verluſte der Buren bei

Ladyſmith am 6. d. M. auf vier Tote und fünfzehn
Verwundete angebe; dies geſchehe, nachdem zugegeben wor
den ſei, daß die Buren ein vernichtendes Feuer aus ſechs
maskierten Batterien hätten erdulden müſſen und auf allen
Punkten geſchlagen worden ſeien. Eingeborene bezeugten, daßder Verluſt der Buren in einem einzigen onnnans 150 Tote

und Wagenladungen von Verwundeten betragen habe. Von
den ſchwerſten Verluſten ſeien die Freiſtaat-Buren betroffen
worden, welche von den Transvaal-Buren an die gefährlichſten
Poſten geſtellt worden ſeien. Und der Korreſpondent des
Standard berichtet aus dem Lager von Frere vom 8. aus an
geblicher guter Quelle, daß Präſident Krüger nach dem
Hauptquartier der Buren eine Botſchaft ſandte mit der An-
frage, weshalb Laduyſmith nicht angegriffen werde. Die Ant-
wort lautete „wir würden zu viele Menſchen verlieren“. Krüger
erwiderte, dieſe Entſchuldigung ſei von den Freiſtaatlern ein
geeben dieſelben ſollten an die Spitze geſtellt werden. Man
ließ ſich dies geſagt ſein, und griff an. Krügers Rat war
inſofern gut. als die Verbündeten ſich beſſer benahmen, als die
eigenen Burghers. Die Freiſtaatler mußten einen Hügel be
ſetzen. Während die Transvaalburen ſich vor dem Gegen-
angriff Whites unter dem Hohn der Kameraden zurückzogen,hielten die Freiſtaatler in der Stellung aus, bis ſe mit dem

Bajonett angegriffen wurden.
Derartige Albernheiten wirken doch nur lächerlich.
Die beiden abzuberufenden Generale ſollen Methuen und

Gatacre ſein. Die Londoner Blätter verbreiten bereits eine
amtliche Meldung, wonach Methuens Geſundheit vollſtändig
untergraben ſei. Wahrſcheinlich iſt Methuen von der bekannten
„Fallſucht“ betrofſen worden, die Miniſter und andere Staats
beamte häuſig heimzuſuchen pflegt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Januar 1900.

Jm deutſchen Reichstage wurde geſtern der Etatstitel
„Staatsſekretär des Jnnern“ bewilligt, nachdem die GenoſſenSachſe, Roſenow, Molkenbuh e und Hoch verſchiedene

Mißſtände zur Sprache gebracht hatten. Jm preußiſchen
Landtage ſtand die Jnterpellation der Konſervativen betr.
die Maßregelung der Landräte zur Debatte. Wir
können heute weder über die Verhandlungen des Reichstages
noch des Landtages den regelmäßigen Bericht veröffentlichen,
weil unſere Parlamentskorreſpondenz, wahrſcheinlich infolge
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den und ſorgſamen Prüfung zu unterziehen.S us. Dieſe geborenen 8 3 löſen de
Aufgaben ſpielend. Ein paar höchſt oberflächliche Reden, die
im r nur etwa eine Stunde dauerten, wurden dem Ent
wurf gewidmet, der ſodann einer Kommiſſion von 15 Mit-
gliedern überwieſen wurde. Was haben auch die edlen und
erlauchten Herren es p. ſich über ſo tief einſchneidende
Fragen ihre Köpfe zu zerbrechen,Nur eine Ukheraſhung gab es. Wir hatten bisher ge
t daß der Entwurf in der Hauptſache gegen die Kinderes roleiariats gerihtet ei. Der neue Miniſter des

nnern hat uns eines BVeſſeren belehrt. Unter ausdrück-
lichem dine auf den Harmloſen- Prozeß betonte er die
Notwendigkeit, die r r auch anzuwen-
den gegen junge Leute aus den Kreiſen der „Edel-
ſten und Beſten“, die unter Verletzung der alten Familien
traditionen ihr Leben in Spiel und Genußſucht verbringen.
Er erklärte, daß er dem einen der damaligen Angeklagten, der
ſeinem e unterſtellt war, den erbetenen Abſchied verſagt
und ihn auf dem Wege der Disziplinierung einfach aus dem
Staatsdienſte entlaſſen habe, und daß er in Zukunft ſtets ſo
verfahren werde. Der lebhafte Beifall, der ſeinen Ausfüh-
rungen folgte, wurde aber wohl mehr aus Höflichkeitsrückſichten
eſpendet, denn im Grunde ihres Herzens werden die
unker derartige Maßregeln kaum billigen. Womit ſollen

denn ihre Söhne in Zukunft ihre freie Zeit und das ſind
täglich faſt 24 Stunden totſchlagen, wenn ein harmloſes
Jeu oder a 1 Verkehr mit Damen der Halb
welt ſo ſchwer e wird!

Jedenfalls aber war den Herren durch die Worte des
Miniſters der Wind aus den Segeln genommen. So manche
ſchön präparierte Rede gegen die gottloſen Sozial-
demokraten mußte ungehalten bleiben, denn es hätte doch
einen zu komiſchen Eindruck gemacht, angeſichts des Hinweiſes
auf jenen Prozeß gegen ehrbare Arbeiter zu hetzen.

Die Reden aller Mitglieder des Hauſes, die das Wort
ergriffen, boten eine Muſterkarte ſozialpolitiſch rückſtändiger
mittelalterlicher Anſchauungen. Gegen den Grundgedanken
des Geſetzes erhob niemand Widerſpruch. Die Herren r
ja nur zu gut, daß die Worte des Miniſters nicht allzu
tragiſch zu nehmen ſind und daß Fälle von Ueberweiſung
junger Leute aus ihren Kreiſen in Beſſerungsanſtalten in der
Praxis doch nur höchſt vereinzelt bleiben werden. Der einzige
Punkt, über den die Meinungen zwiſchen Regierung und
Herrenhaus auseinandergingen, war die Frage der Beteiligung
der Provinzen an den Koſten. Die Junker verlangen eine
ſtärkere Heranziehung des Staates und eine Entlaſtung der
Provinzen.

Nach Erledigung der Vorlage legte das Haus noch einen
Beweis wahren Edelmutes an den Tag, wie es ſich
ür Edelleute ziemt. Es beſchloß nämlich, von der Befugniser Verö hen des Gerichtsbeſchluſſes gegen den Redatteur

der Breslauer Volkswacht Abſtand zu pehmen, einmal weil

die Beleidigung mit einem Monat Gefängnis ausreichend ge
ſühnt ſei, ſodann aber weil der arme Sünder bereits die
Gerichtskoſten zu tragen habe und es unbillig ſei, ihm nochdie Koſten der Publitatton des Urteils aufzuhalſen.

Ein dunkles Gerücht von der Entlaſſung eines
reußiſchen Generals wegen falſcher Berichte über
en Herner Kohlenarbeiterſtreik an den Kaiſer kurſiert

augenblicklich in der Preſſe. Es handelt ſich um das „Rück-
trittsgeſuch“ des kommandierenden Generals v. Mikuſch-
Buchberg. Die Angelegenheit erregt in Münſter, wie derGermania von dort r wird, um ſo größeres Aufſehen,
als der General infolge ſeines ſchneidigen Auftretens in der
bekannten Lippe-Detmolder Affaire als persona gratissima
beim Kaiſer angeſehen wurde. Die in unterrichteten Kreiſenumlaufende Verſion für die jetzige Verabſchiedung iſt folgende:
Der letzte Streik im Kohle ſrerier ſoll ihm, wie ſeiner
git dem Oberpräſidenten v. Hagemeiſter, den Hals gebrochen
aben. h des letzten Streiks im Kohlenrevier im

verfloſſenen Sommer, wo bekanntlich außer dem damaligen
Oberpräſidenten Studt auch Herr v. Mikuſch nach Bochum zog
und in einem dortigen Hotel ſein Hauptquartier aufſchlug,
u er von dort an den Kaiſer aufregend berichtet und von
em Beſuch in Dortmund zur Kanaleinweihung entſchieden

abgeraten haben. Zugleich ſei aber von Bochum aus von den

Spitzen der Zivi r gerade gegenteiligberichtet: „Man finde eine ſo loyale, ruhige Bevölkerung vor,
daß der Kaiſer unbedenklich zur Einweihung des Dortmund-
Emskanals kommen könne.“ Bekanntlich unterblieb damals
aber der angeſagte Beſuch des Kaiſers, der erſt ſpäter zur
Ausführung kam. Seit jener Zeit, ſo ſagt man, datiere eine
Spannung, welche beim S der komman-
dierenden Generale r den Kaiſer beſonders grell hervor
etreten ſei. Die Konſequenz jenes Vorganges bei Hofe
ildete das Rücktrittsgeſuch, welches ohne Zweifel genehmigt

werden würde.
Sollte dieſe Darſtellung dem Thatbeſtande entſprechen, ſo

würde General v. Mikuſch-Buchberg von einem Schickſale betroffen worden ſein, wie es einſt den Oberpräſidenten

von Hagemeiſter ereilte. Während des großen Berg-
arbeiter-Ausſtandes am Ende der achtziger Jahre
berichtete das Oberpräſidium in Münſter an den Kaiſer, daß
nur durch Blut und Eiſen die Ruhe aufrecht zu erhalten
ſei, General von Albedyll aber drahtete: „Alles ruhig,
nur die Zivilverwaltung nicht.“ Kurze Zeit darauf nr von Hagemeiſter aufgehört, Oberpräſident von Weſtfalen

zu ſein.
Sehnſucht nach dem Volke haben die Flotten-

enthüuſiaſten. Die „Hiſtoriſche Vereinigung“ hat an die
Profeſſoren Delbrück, Schmoller, Sering und Wagner das
Erſuchen gertchtet, in einer öffentlichen Volksverſamm-
lung die Frage zu beantworten, ob die breiten Maſſen desVolkes ein Jnreſe an einer ſtarken Kriegsflotte hätten, und

man hat die Genoſſen Auer, Bebel, Heine und Schippel
erſucht, das Korreferat zu übernehmen.

Die Sehnſucht, zum Volk herabzuſteigen, ſo bemerkt dazu
der Vorwärts, um Statiſten für ihre Schauſtellungen zu
ködern, iſt begreiflich. Aber wir bezweifeln, daß unſere Freundeeneigt ſein werden, durch ihre die wirkliches Volk zu den
Flottenbegeiſterten zu führen. Wenn wir zum Volke zu ſprechen

wünſchen, dann iſt es auf dem Platze.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Graf Bülow,

hat vorgeſtern bei der Taufe eines Schiffes eine große Agi-
tationsrede für die Flotte gehalten, die durch noch gewag-
tere Bilder auszeichnet als ſeine früheren Reden.

ur Beſchlagnahme des Dampfers „Bundesrat“ erfährt die Poſt eſgib, daß in der Angelegenheit bis jetzt keinerlei

ausgeblieben iſt. Die Fortſchritt zu iſt Die Htliganahne
aufg eil das Reſultat ddes es e Die ehe mentn

i

h Verhandlungen mit dem Londoney

war erſtrecken dieſe Verhandlungen ni o
den Fall „Bundesrat“, ſondern auch auf Leben ielle
der chlagnahme und die Leiſtung von Schadenerſag g
OſtafrikgLinie.

Die auswärtige Politik wird raſchen Anfana
nächſter Woche im Reichstag zur Sprache kommen. Di
Zentſde Tageszeitung kündigt eine Interpellation über diee agnahme beuſcher eichspoſtdampfer durch engliſche

Schiffe an.

Wegen d begangen bei Ausbringungeines Kaiſerhochs in Kadinen, iſt der Arbeiter Gehrmann zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Von den Eingeborenen Kameruns ſoll der Kaufmann
Conrau in Bangland, ein Deutſcher, ermordet worden ſein.
Das wird wohl Veranlaſſung zu einem „Strafzuge“ gegen die
Eingeborenen geben. Daß kürzlich erſt ein Schwarzer er
mordet worden iſt, daran wird man ſich wohl nicht mehr er
innern.

Ein Fortſchritt auf dem Gebiete der Volksbildung
iſt in Baden zu verzeichnen. Das Kultusminiſterium hat be-ſchloſſen, eine Petition der deutſchen Friedensgeſellſchaft, welche

verlangt, aus den Schulbüchern alles, was das äſthetiſche
und ſittliche Gefühl der Kinder ungünſtig beein-
fluſſen könnte, als Schlachtenberichte, Gedichte, in
welchen der Maſſenmord verherrlicht wird, zu entfernen,
gebührend zu berückſichtigen. Die Nationalliberalen heulen
natürlich vor Wut.
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Ausland.
Frankreich. Jn der Kammer wurde ein Antrag des

Sozialiſten Collinard auf r ſtreiken-den Weber in Saint-Etienne an die Budgetkommiſſion.
verwieſen. Das wegen Beleidigung der Königin
Viktoria von England beſchlagnahme Witzblatt Carricature
iſt freigegeben worden, weil das Gericht das beanſtandete
v als politiſche Karrikatur anſah, die ſtraflos bleiben
müſſe.

Jtalien. Die Verhandlung im Mordprozeß No-
tarbartolo vor dem Mailänder Schwurgericht iſt vertagt
worden, um die Er ehe der gegen den Abgeordneten r
olo eingeleiteten Unterſuchung abzuwarten. Es heißt, daſämtliche wegen Meineides verhaftete Zeugen mit Ausnahme

weier freigelaſſen worden ſind. Das Miniſterium Pellouxſcheint vor der Reinigung des Augiasſtalles zurückzuſchrecken.

Bolizeikiches und Gerichtkiches.
z Wegen Beleidigung eines Meiſters wurde GenoſſeGünther vom Volksblatt für Anhalt zu 30 M. Geldſtrafe ver

urteilt. Der Schutz des S 193 wurde ihm verſagt.
8 Drei weitere Genoſſen in Erfurt haben Strafmandate

wegen unerlaubten Kollektierens erhalten.

Gewerklſchaftliches.
Der Streik der Textilarbeiter bei der Firma Läderich

u. Ko. in Mülhauſen i. E. droht infolge des frivolen Verhaltens
der vom Ausſtand beraſfenien abrikanten weiter um ſich a
Zafen. Die Herren laſſen in der ihnen ergebenen Preſſe be
annt machen, daß ein Streik bei ihnen gar nicht exiſtiere, wahr

n um dadurch diejenigen, welche Unterſtützungen für die
kusſtändigen zeichnen wöllen, kopfſcheu zu machen. Anderſeits

ließ die Firma dieſer Tage in allen Arbeitsräumen eine Ver
fügung anſchlagen, der zufolge allen Arbeitern und Arbeiterinnen
au den 15. d. M. gekündigt wird. Selbſt ein Teil der bürger-
lichen Preſſe warnt die Mülhauſer Jnduſtriemagnaten vor einer
derart herausfordernden Behandlung ihrer Arbeiter und den
chwerwiegenden Folgen eines großen Ausſtandes. Die Tertil-
abriken haben z. Z. vollauf zu thun und würden von einem
olchen aufs empfindlichſte getroffen werden.

Ausland.
eſtreich. Der Bergarbeiterausſtandin Mähriſch-

Oſtrau. Die Ausſtands Bewegung nimmt an Umfang zu.
Am Karolinen und Salomon Schacht ruht die Arbeit voll
ſtändig, auf drei anderen Schächten wurde die Arbeit nachträg-
lich eingeſtellt, die Arbeitseinſtellung dürfte eine allgemeinewerden. Die r auf allen Schächten iſt die önten
ſchicht. Die öſtreichiſche Gewerkſchaftskommiſſion hat die Ge-
S Karpeles und Korinek nach dem Ausſtandsgebiet
entſendet.

Aus Troppau wird gemeldet, daß ſämtliche Arbeiter des
Loniſchachtes der Witkowitzer Steinkohlengruben ein timmig be
eſen haben, in den Streik einzutreten. Die Arbeiter des
St auſchachtes dürften ſich ebenfalls an dem Ausſtand be-
teiligen.

Auſtralien. Jm Goldfelder-Diſtrikt des Weſtens ſtreiken die
Eiſenbahnangeſtellten.

Lokales und Provinjielles.
Halle a. S., 12. Januar 1900.

Achtung, Parteigenoſſen auf dem
Lande. Nach den Beſtimmungen der Landgemeinde-
graue hat in allen Gemeinden Preußens in der Zeit
vem 15. bis 30. Januar d. J. die Wählerliſte
für die demnächſt ſtattfindenden Ergänzungswahlen zum
Gemeinderate auszuliegen. Wir machen die Genoſſen
darauf aufmerkſam, daſz nur der Wahlberechtigte an
der Wahl teilnehmen kann, der in der Wählerliſte ein

etragen iſt. Vergewiſſere ſich daher jeder durch Ein
chtuahme in die Liſte, ob er darin verzeichnet iſt oder

nicht. Jm letzteren Falle beautrage er ſeine nachträg-
liche Aufnahme,.

Wahlberechtigt iſt zu den Gemeinderatswahlen jeder
deutſche Reichsangehörige er braucht nicht ſpeziell
Preuße zu ſein der ein Jahr im betr. Orte wohnt,
24 Jahre alt iſt, einen eigenen an beſitzt und
ein jährliches Einkommen von 660 Mark verfteuert.

Die Firma u. Monski, ſo ſchreibt man uns,pekann durch ihr t tes rigoroſes Vorgehen gegen ältere,
lange Jahre dort beſchäftigt geweſene Metallarbeiter, ſcheintmit aller Gewalt einen ouſtit mit der hieſigen Metallarbeiter

ſchaft provozieren zu wollen. Die Zeit der „Säbelbrüche“ der
Metallinduſtriellen vom vorigen Sommer ſcheint vergeſſen zu
ſein und man rechnet nicht damit, daß ſich die Organiſation
der Metallarbeiter W damals nicht bloß verdoppelt, ſondern
verdreifacht hat. ohlan, will Herr Weiſe ein Tänzchen
wagen, die Metallarbeiter ſind bereit dazu. Sie ſind aber
dann nicht diejenigen, die den Streit heraufbeſchworen haben.
Wie ſteht es denn mit dem im Sommer gegebenen Verſprechen,
niemand wegen Verweigerung der Ueberſtunden zu ent-
laſſen? Wie ſteht es denn mit der Vertröſtung nur noch
bis Weihnachten vier Stunden überzuarbeiten Und wie
verhält es ſich mit der verſprochenen humanen Behandlung

S e De W r a
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Beſteht ſie e darin, daß man den Arbeitern, wenn
ſie

e verteidigen wollen, enruft: „Halten Sie das
Naul und verantworten Sie ſich nicht Es iſt

eine eigengreige Zum des BetriebsJngenteurs Wallſtab,
wenn er von ehhin entlaſſenen, 9 Jahre dort beſchäftigt

enen mied vperlangte, er ſolle, nachdem man ihm ſchon
erabend geboten noch einmal bei Herrn Weiſe vor

tellig werden, um die Entlaſſung rückgängig a machen. „Es
ſt meinem Charakter züwider,“ ſo erklärte der rückgrat

ſteife Familienvater dem Herrn Wallſtab, „dem Herrn
Weiſe ein Bitten zu machen, oder vor Herrn
Weiſe einen Knſefall zu thun.“ Die Metallarbeiter, und
zuma
um Arbeit zu betteln. Wie unſinnig handelt doch dieſe Firma
an ſich ſelbſt. Alte, anerkannt tüchtige Leute werden hinaus
emaßregelt. Jn anderen Betrieben werden ſie aber von den

Induſtriellen in r ihrer Tüchtigkeit mit offenen
Armen aufgenommen. Die Firma Weiſe bekommt ſelbſtver
re dafür wieder Verbändler und iſt inſofern noch im

dachteil, daß ſich die Neulinge erſt in der Spezialarbeit wieder
einarbeiten müſſen. Der den Metallarbeitern durch die Maß-
regelungen zugefügte Schaden iſt ſomit nicht ſo groß, wenn
auch die Gemäaßregelten unterſtützt werden müſſen. Die Metall
arbeiter werden dieſem Treiben nicht mehr länger mit ver-
chränkten Armen zuſehen. Am vorigen Sonnabend fand im
etzten Dreier eine Verſammlung der Weiſeſchen Arbeiter ſtatt,

in der mit Entſchiedenheit gegen die Maßregelungen proteſtiert
wurde. Man beſprach auch die kürzlich im Volksblatte er
ſchienene rn über den e des Drehermeiſters Wallſtab,
wonach der Arbeiter Schiller von Herrn Drehermeiſter Wall-
v nichts zu fordern habe, und gab der Anſicht Ausdruck,

aß die Sache vor Gericht aufgeklärt werden würde. Schiller,
o wurde geſagt, bleibe auf ſeiner l h tehen.

m Sonnabend finden weitere Metallarbeiter- Verſammlungen
im Letzten Dreier und im Konzerthaus ſtatt, die ſich mit der
Firma Weiſe u. Monski des näheren beſchäftigen werden.

Die Wirkſamkeit des Arbeiterſekretariats. Jm
Oktober vorigen Jahres verließ ein Dienſtmädchen in Eldagſen
bei Hannover ihren Dienſt. Bei ihrem Abgang ſtellte ſich
heraus, daß der Dienſtherr in vier Jahren nicht eine einzige
Jnvalidenmarke geklebt hatte und außerdem mußte das Mädchen
abreiſen, ohne ihren rückſtändigen Lohn von 140 Mark zu er
halten. Das Arbeiterſekretariat forderte nun den Dienſtherrn
auf, Zahlung zu leiſten und die Karten in Ordnung zu
bringen. Beides geſchah nicht, trotzdem der Ortsvorſteher eben
falls davon in Kenntnis Feſret worden war. Wenn nun der
Herr glaubte, er könne ſich um die Zahlung drücken, weil das
Mädchen ſo weit von Eldagſen weg war, hatte er ſich ver-
rechnet. Seitens des Arbeiterſekretariats wurde die Jnvaliden-
verſicherungs- Anſtalt in Hannover erſucht, die Beiträge betr.
der Marken einzuziehen und dem Mädchen die Karte reſp.
Beſcheinigungen zuzuſtellen. Jnnerhalb drei Wochen war hier
die Sache geregelt. Dann wurde ein Zahlungsbefehl betr.
des Lohnes erlaſſen, wogegen der Dienſtherr Widerſpruch erhob.
Nunmehr wurde die Klage ausgefertigt, und da ein Rechts-
anwalt in Springe, woſelbſt das rn e Amtsgericht ſich
befindet, nicht anſäſſig iſt, durch Vermittelung des Arbeiter-
ſekretariats in Hannover ein dortiger Genoſſe mit der Ver
tretung des Mädchens beauftragt. Jn dem am Mittwoch ſtatt
r Termin wurde der Dienſtherr ſodann zur Zahlung

er 140 Mark verurteilt. Man erſieht hieraus, wie notwendiüberall die Errichtung eines Arbeiterſekretariats ſſt, burg

deren Vermittelung das Mädchen in kurzer Zeit zu ihrem

R rer k J kam in der Si MiJn der Klempuer-Jnnung kam in der Sitzung am Mitt-
woch a Herbergeweſen zur Sprache. Der Vorſitzende
meinte, die beiden Herbergen zur Heimat ſeien die geeignetſten
Lokale zum Verkehr der fremden Klempner, während der Ge
ſegne Krauſe erwiderte, daß es ſowohl für die einheimiſchen wie
ür die n Klempner am beſten wäre, in demſelben Lokale
u verkehren, in dem der Klempner-Fachverein bezw. die Sektion
er ihr Vereinslokal hat. Der Vorſitzende war mit

dieſer Anſicht nicht einverſtanden. Das in Betracht kommende
Lokal, die drei Könige (Streicher), ſei vom hygieiniſchen und
ſanitären Standpunkte aus nicht zum Verkehr der Klempner
geeignet. Mit dieſer Anſicht ſtieß er aber ſelbſt bei ſeinen

nnungskollegen auf Widerſpruch. Ueberhaupt werden dienvingsſhunden durch die Teilnahme des Geſellen Ausſchuſſes
ald ein San anderes Gepräge erhalten. Die Geſellen werdenkeine Gelegenheit vorübergehen igſſen um ihre Meinung über

irgend eine Sache zum Ausdruck zu bringen. Die Klempner-
Jnnung jſt übrigens noch im Beſitze einer Fahne, die mit dem
dazu gehörigen Schrank einſtmals einen Wert von 1200 Mark
repräſentierte. Heute natürlich giebt kein Menſch mehr etwas
für den wertloſen Plunder. Und gerettet werden kann das
Kleinhandwerk epiawenig durt die Fahne wie durch die neue
Handwerkergeſetzgebung, die den Jnnungsmeiſtern nur die
Je n Geſtalt des Geſellenausſchuſſes in den Karpfenteich
geſetzt hat.Einen Selbſtinordverſuch in einem Anfalle von Jrrſinn
unternghm vor einigen Tagen die 57 jährige Witwe Anng
Wernicke. Sie ſchnitt ſich die Pulsader am linken Arm und
am Halſe die Luftröhre auf. Man brgchte ſie nach der Klinik.
Der erlittene Blutverluſt war bis zur Ankunft des Sohnes der
Witwe ein ſehr großer.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich J in derFreibergſchen Brauerei in der Glauchaerſtraße. eim Aus-
kellern ſtürzte ein volles Lagerfaß, das jedenfalls überſehen und
als leer angezeichnet war, aus beträchtlicher Höhe herab und
traf den Brauer Kotzmann. wurde am ganzen Körper ſehr
ſchwer verletzt und mußte in die Klinik gebracht werden.

Jm Arbeiterbildungsverein kann der für Sonntag vor-
mittag angeſetzte Unterricht in Nationalökonomie nicht
ſtattfinden, da Genoſſe Swienty Abhaltung hat. Der Unter-
richt findet am oantag den 15. Januar, abends 8 Uhr ſtatt.
Am Sonntag findet in der Saalſchloßbrauerei ein vom Arbeiter
Bildungsverein veranſtalteter Experimentalvortrag ſtatt, auf
den hier noch beſonders aufmerkſam gemacht ſei.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonn-
abend nachmittags 3 Uhr wird die Weihnachtskomödie
„Sneewittchen“ nochmals wiederholt und zwar zu bedeutend
ermäßigten Preiſen (Parkett 1 Mk., Parterre 80 Pfg. uſw.).
Abends 7 Uhr geht die komiſche Oper „Der Wildſchütz“ in
Szene (Farbe: rot). Für Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt
„Der Trompeter von Säkkingen“ (bei kleinen g.

abends 74 Uhr der Charakterkomiker C. W. Büller
nochmals gaſtiert und zwar als J Stern in der Poſſe
„Einer von unſere Leut'“. Jn Vorbereitung befinden ſich der
„Pfarrer von Kirchfeld“, „Wilhelm Tell“ und „Der Probe-
kandidat“; die erſten beiden ſind Werke für die kommende

oche.
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Am Sonn

abend, den 18. Januar, werden die beiden Gäſte des Thalia
Theaters, Herr Ferdinand Bonn und Fräulein Clara Ratibow,
nochmals gemeinſam zuſammen künſtleriſch wirken, und zwar
wird Herm. Sudermanns „Das Glück im Winkel“, worin die
Künſtler am letzten Donnerstag ihr Gaſtſpiel mit glänzendem
Erfolg begonnen haben, zum letztenmal zur Aufführung ge
langen. Sonntag, den 14. ds., geht zum erſtenmal die vier-
aktige Komödie „Kiwito“ in Szene. Der Verfaſſer dieſer ori
inellen Novität iſt der ehe Gaſt des Thaliatheaters, Herrden Bonn, welcher ſelbſt die Titelrolle, den Grafen
iwito, einen jungen rer darſtellen wird. Kiwito zähltzu den erſolgreichſien ovitäten auf der Bühne des Neuen
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die tüchtigſten von dieſer Branche, ſind nicht gewöhnt,
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in Berlin und ſieht am 18. ds. dort ſeiner 60. Wieder 5 achalten und manche H offnungen auf hen zufolge ſoll es ſich um eine Summe von 60000 Markung entgegen. i m ein a an geh die ache in an handeln.r n en än en laſſen Sudermann iſt kein Dichter, w. Plötzlich flüchtig geworden iſt der Ge
Giebichenſtein, Ergänzun swahl zum Gemeinde hat ſi Ant z a ehe arg ale an in ändler Wagner unter Hinterlaſſung bedeutenderrate findet noch kurz voy der Einverleibung ſtatt. Es ſchei a ba J 8 u et in u ſe W el 3 er da r h el u en. Seine Firma iſt in Konkurs.

den aus der 1. Abteilung aus die Herren Bankier Lehmann ans in wen e üwef t ten c Vermiſch tes.
und Gutsbeſitzer Gutezeit, aus der zweiten iſt Kaufmann aſiſtrobendes Weih, von dem wir annehmen ſollen Das fällige Frwentt auf die Nachricht von der Reiſe
Lüttig durch Tod ausgeſchieden, ferner ſcheidet noch gus Bau c m m ſtarken Willen begabt ſei, flüchtet vor einem Alhetme II. ch Varis iſt erfolgt. Die c e ird offi

bſobru Junker, ei 8 e in dem n des 5 tunternehmer Schumann. Aus der 3. Abteilung ſcheiden aus präge in die net etecneigh n eins, n bier All n rig e i n
Verſicherungs Direktor Lange und Rentier Reinicke. Der das Sudermann man ne radezu idioti 4 b 3 ſers und 3 et dbeſent 4 re reGemeinderat hat bereits eine Bekanntmachung erlaſſen, wonach t und fin et i San Si im Woher enſo werden die chten von einer Kai e igt

per Na ahren wieder e er h M a ind nach Aegypten im April offiziös guch von der Norb-
die Wählerliſten in der Zeit iebe und bri ſt mit elementarer Gewalt durch, e ihn u g. Zig. als e Erfindung bezeichnet.

vom 15. bis 30. Januar i S en, aber d viegdger kennt ie, d Senat affiert in London in ſtarkem Maße. Jnausliegen. Jeder Wahlberechtigte gls ſolcher gilt, wer n t n ſt n das e ein d ge- er letzten Woche wur en ig Todesfälle infolge von Jnfluenza
24 Jahre alt iſt, ein Jahr in Giebihenſten wohnt, kommen 4s wig J ſie in zu xme des Schulmeiſter ſonen, die an den Folgekrankheiten der Ltmungesorgane ſtarken,nd 1221 Todesfälle (558 über dem Durchſchnitt) ſoicher Per
einen eigenen Hausſtand beſitzt, 1.50 Mk. vierteljährig e m t ohne Se hen i mit dem Glück i e zu be erzeichnet.

enn der Vorhang zum letzten Male f ibt nur ein rei WStenern bezahlt und deutſcher Reichsangehöriger, ob ſtarkes Unbehagen: ein kle ine wahr Selbſtkritik ſollte doch in n n de en denten e
Sachſe, Preuße, Baier 2c., iſt gleich, iſt muß deshalb in auch bei Sudermann vorausgeſetzt werden. leumlampe drei Tänzerinnen verbrannt, mehrere habender Wählerliſte nachſehen oder nachſehen laſſen, ob er als r n machte aus dem Junker, a niegichegrechegſchen ſchwere rich en erlitten,
er ählerliſte n hen jaßen, o Uehermen ren was daraus zu machen war nnen Zugentgleiſfung. Der Nordexpreßzug PetersburgOſtendeWähler verzeichnet iſt, da er ſonſt nicht wählen darf. Wer dieſes Schauſpielers kann allein nach W wenig London iſt bei der Kinſahrt in den Berliner Bahnhof Brüſſel

uſehen, hinterlege ſeine ne wich ezeichneten Chaorakters nicht heurteilt werden. Das entgleiſt. Die Lokomotiv d der erſte G türzta e ieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeiner der S g 97 J Zenrent ſeien erwähnt die Herren Rhode- Heute vor 15 Jahren iſt der Holigeirat Rumpff in
den. Sichere ſich ein jeder ſein Wahlrecht, damit es möglich Ebeling und Hanſen und die Damen Exland und Frankfurt a. M exdalcht worden.
iſt auch noch die leßten 2 Sitze in der 3. Klaſſe zu er Loxenz, von denen jedoch die Damen diesmal beſſere Drieſſaſten der Redanſion.

Leiſtungen boten, als die Herren
O. F. 99. Klagen können Sie. Aber wir halten es nichtobern Das Publikum a eſtern recht zahlreich erſchienen. SoGiebichenſtein. Die ,d n gzurRefzuteryn es minimal der künſtleriſche Erfolg, ſo greß war der finanzielle. W angebracht, wegen iedet Tlenigreit die Gerichte anzurufen.

q ie kann man ſich belei d en, wenn irgend eine un-
te

Stammrolle hat hier vom 15. Januar 1. Februar Wenn das kein Zufall war, ſo hat Herr Mauthner einen deut-n Zimmer des Amtshauſes von 81 Uhr mittags zu er lichen Fingerzeig erhalten, wie er verhindern kann, daß die gezogene Perſon das albern eug behanptet. Gehen Sie da-
arrangierten Gaſtſpiele ein ſolches Fiasko machen, wie z. B. in er zur Tagesordnung über, denn ſchließlich müſſen Sie nochWeerſetd. Zu Sonntag, den 14 d. Mts. früß 8 Uhr darin von Emanuel Reicher; er braucht nur Komödien von die Koſten bezahlen, wenn der oder die Beklagte dazu nicht im

werden alle Genoſſen erſuücht, ſich bei Oelzner einfinden zu der Obſervanz des Glück im Winkel“ zu wählen und er wird ſtande iſt,
Jollen. damit M übrigen Kalender noch verbreitet werden auch das Glück in der Kaſſe haben. Herr Mauthner hat aber r rh Mann an Bord gezeigt, daß er neben den arg alten Intereſſen auch künſt VBrie füaſten der Expedition.eitz. Wir er vor kurzem die Nachricht, daß in dem Teriſche Intereſſen hat, und es ſteht zu hoſfen, daß er von Genoſſe G. 9 in Bitterfeld. Wir glauben &u d Sie
Eiſen warengeſchäft von Tittmann eiſerne Träger geſtohlen der Verſoigung derſelben nicht Abſtand nimmt. w. 8 welche angepumpt, nicht bezahlen und hinterher no ſuse t

waren. Dieſer n e ausge n n W A d zeig h aber in dieſem Stil können wir das Jnſerat ni
Karl Zauſch, der einen Teil väger an hieſige Maurer- g che.weſtet vertänft hatte e n el S do el 7 n Reit Bernivorſſſer Kaſten A. Weißmann in Halle.ufern nicht der Gedanke eines unreellen Erwerbes 3 Träger Berlin. Flüchtig geworden iſt der Vertreter undn konnte Zauſch hatte ſich am Sritiwoch vor dem Land- Jnſpektor U. ging „hieſigen goß zen Brauerei nach Unterſchlagung
gericht Naumburg hig verantworten. ab an, die Träger on über 14000 M. Jn die Unterſuchung ſind noch andere
ne zu haben. Er erhielt 6 r en ängnis und drei Perſonen verwickelt ummäöä-

Schuhe,
Ceipzigerſtr. 90.

ahre Ehrverluſt. d Maurermeiſter nicht, wie zuerſt das Frankfurt a. M. Von einem Nachtwächter ge-

erücht umgigg. iit agigelſagt. die Siagtsaiwaltſchaft hatte a evielmehr die rhebung der An lage abgelehnt d d geht in da an zum W wobei Kaiſer
ie beiden in die Nidda war er eine, Namens Sclott,Ihalia. Teater erElarg Rabit konnte ſich regten nwihrend der danſgrine hat mer von Nied

Geſtern gaſtierten die bairiſchen Hofſchauſpieler Clara Rabitow ertran er Nachtwächter Kaiſer iſt verhaftet. aund Ferdinand Bonn in dem Sudermannſchen Schauſpiel Düſſeldorf. Wegen Wechſelfäſchung verhaftet JDa Glück in Winkel e Zeit wurde d K t nun 2 nninn C. I h Rättoer,
t r J v W 9 t J 3

VuseromTnromiuv- Aus verlka auf
fügten wir beieinen Posten Morgenröcke und Matinées,

einen Poſten Blusen ind Blusenhemden,
Preise ausser gewöhnlich billig.

Bruuminmer e Bemjarmümn
Grosse Ulrichstrasse 23.

c I
2 t

r l
4 3 5 c 9 2 I 52

t e

en eSonnabenc Reſtaurant zum ſanften heinrich, xZeit. w d. 13. Jan. Triftſtr. 41. 2 n rer ſt. erJn in e Semmel!f tag den 14. Januar tere für ſämtlichebüringer Ho Sonntag den J Blumenthalſtraße 27.geh Versamluhg. Frühschoppen u. Familienabend. hrgen Senmabend Schlachte Feſt. Herren und Knaben a Groſchenreihen Kilo 27 Pf.
empfieS Woissonfols S Hierzu lade nrich Scholtiſſeck. Alb. Worms Zeitz, Schlagſilek i. betteivungen s Laurentiusſtraße 18.

m M vom opf bis zum Fuen Heſſen. bar e en eGeſangverein Lyra. en e hzonntag Aen i4. Januar nachmitſass von Hg felknochen mit Sauerkohl. al Renner's „Kaufhaus“ wilde Kaninchen Wüaxochneiſo,
4 Uhr Zy in der Fentrzwan Hat di luhen Otto A urlt Chüringer andbrot, nene Pfd. 25 Pfg.

d kles, t ckendes, kräft s im errien e en. P u eKränzchen. an nen ne e nene Geſchäſts-Eröffunng.d R haut Sahzquelle, Sorte garantiert reines u T S plr a Eröffne am ren a im HauſeRest agt zur Blume, So en R oggen ber o t Ein Poſten Liebenauerſtraßze 167 einThorſtraßze 29. Sonnabend rSonniag ſchän weiß, ſchmeckend, zu gabe en e Sünaſer- l. Joſhcrbiecgeſcift.
Sonnabendd.13. Jan. Bockbierfest mit Speckkuchen in meinen 54 Niederlagen, ſowie durch Alles andere wie bekannt billi

g. Für gute Ware u. ff. Biere werdeSchlachtefest. Hierzu ladet freundl. ein D. O. ne Markt14. Ecke Kühler Brunnen Sorge tragen und bittet deshalb um

en n ſpruch.Hierzu ladet n ein wer Zeit. W entgegen nimmt R a eeneigten Zuinke.l i Thüringer Hof. Erſte Halleſche Brot-Fabriß, Touſderweren S o. Lochachtend Wilh. Reinsch.
Schwetsehkestr. 24. Sonnabend den 13. Januar Firma: F. G. W Einen e zu verkaufen.Sonntag den 14. Januar Sthweinskuochen mit Klofßz und Lanrentinsfer u Schn d iftſtrahe l im Reſtaurant

d. eerrettich. Pa el ergroße er humoriſt. Abend. a Heter Se Bitterfeld. giſenwaren- Sandkun t tSchirm iſt da! W Gleichzeitig ch eine Vereins GEmpfehle meinen werten Genoſſen S s es zuran 0
Hierzu ladet freundlichſt c n zimmer in emp h ende nen und Freunden meine Merſeburgerſtr. Eine Brunerei ſucht für Salle

W. Luleieh. e er Brot, Beiß- und Kuchenbäckerti. Den Raf Salon befindet ſich einen Wirt auf Bierpacht mit et
Fette achte Feſt. alte mich bei vorkommendem Bedarf h Aus Jilo. was Kaution. Zu erfragen ForſterFeite än ö, Suvbervberg, aufs beſte empfohlen. Beſtellungen 9 ſtraße 37.

e di et e Iſelfnen, Dasaufsſtelle des Giechen d ſäß. ganz friſche Für die überaus zahlreichen Bewa m v e e en bei und Allgemeinen Konſum-Vereins. H. Oietze, Sommer rſtr. 27. Du e de e mat n e de
lafenen uu 1. h S e wird zum 15. Febr. r u v ſagen herzig e ſt a pler,

rei. S e der Neuzeit einge- 20 6 Stck. 1 M. oder r pFrau h iſchgaſſe Zigar m und rin alle, den 11. Januar 1900.en er er hat h Geiſtſtraße 8. geſucht Landsbergerſtr. 68. Die Ueſtradernd. Binterblebenen.



Merseburg.
Sonntag den 14. Januar nachmittags 3 Uhr in der Funkenburgöffentliche Volks Ver ſammlung

Meſerec? er er d die Fonſum ereine für die Arbeiter
Herr Sonulze aus Leipz zigReferent zahlreichen Beſuch, insbeſondere der Frauen, erſucht Der Einberufer.

Netallarbeiter
Sonnabend den 13. Januar abends 8 Ppr im Saale des Konzert-

hauſes, Karlſtraßze,
große Verbands Verſammlung.Tagesordnung 1. Das vertragsrechtliche mung de ewerb

lichen Arbeiter nach dem n erlichen Geſetzbuch. Referent: Arbeiterſekretärn. Güldenberg. 2. Jene bei der Firma Weiſe u. Monski.
N. B. Mittwoch den i7. anuar abends 8/2 Uhr Se nur

Sitzung bei Faulmann. Der Vorſtand.
Zentralverband aller in der Schmiederei beſchäftigten

Perſonen.
Sonnabend den 13. Januar abends S Uhr im Engliſchen Hof,

Gr. Berlin 14,Mitglieder-Verſammlung.Das Wert aller Kollegen iſt notwendig.

Sonntag den 21. Januar Kränzchen bei Pirſchky. Für die Mitgliedervon Giebichenſtein Trotha und Kröllwitz jeden Sonntag nach dem I. und
15. eines jeden Monats vormittags von 10 Uhr e ahltag in der Sachſen-

burg in Trotha. rtsverwaltung.Achtung Schmiede von Merſeburg und Umgegend. Da in
nächſter Zeit eine öffentliche Schmiede Verſammlung ſtattfinden ſoll werdenalle Kollegen von Merſeburg aufgefordert, ſchon jetzt unter ſich zu beſprechen,
wie ſtellen wir uns zur G einer Zahlſtelle des Schmiede-Verbandes.Das Agitations Komitee der Schmiede.

Holzarbeiterverband Halle u. S.
Sonnabend den 13. Jannar abends S Uhr in der Erholung,

Martinsberg 6,

Mütglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Gautag in Magdeburg. 2. Ver

ſchiedenes.
Der Vorſtand.Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlonds. Zahlſt. Halle Norden.

Sonabend den 13. Januar abends ge“ Uhr in der „Sachſenburg“
zu Trotha

Mitg glieder Berſammlung.
W Tagesordnung wird in de erfamm. ing bekannt gegeben. W

Die Bevollmächtigten.

Nietleben u. Umgegencdl.
Perband d. Fabrik Cand-, Hilfsarbriter u. Arbriterinnen

Deriſchiams.

Sonntag den 14. Jannar 1900 nachm. 4 Uhr im Gaſthof z. Sonne
(Clufß;z' Lokal) Nietleben

E Verſammlung.
Tagesordnung 1. Regelung der Streikmarkenfrage. 2. Jſt es not-

wendig, wenn man arbeitslos iſt, Marken zu kleben. 3. Verſchiedenes. D. E.

T Rietieben.Fachvercin der Zimmerer von Halle und Umgegend.
Zahlſtelle Nietleben und umliegenden Ortſchaften.

Sonntag den 14. Januar 1900 von abends 7 Uhr ab in der Sonne (Cluß)
Konzert, Theater und Ball mit freier Nacht,

während der Pauſen gelangen komiſche Vorträge zur Aufführung, ſowie das
alle Arbeiter intereſſierente Theaterſtück „Friede auf Erden oder die Aus-
weiſung am Weihnachtsabend. Die Kameraden von Halle werden erſucht
za reich zu erſcheinen. Programms ſind bei den Kameraden Wilh. Ziegler

Knauft zu haben. Gäſte ſind willkommen. Das Komitee.

Geſchäfts-Eröffnung.
Meiner werten Kundſchaft, ſowie einem geehrten Publikum von Halle

u. Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage eine Filiale meiner

Möbel, Spiegel- und PolſterwarenFabrikate
am Hallmarkt 1 Halloreuſtraße 1 am Hallmarkt

eröffnet habe. Mein Hauptlager, ſowie Tiſchler- und Tapezierer-
Werkſtätten verbleiben nach wie vor

3 Lilienſtraße 3.
ndem ich nun für das mir ſeit 33 Jahren geſchenkte Vertrauen beſtens
itte ich höflichſt, mich bei meinem neuen Unternehmen gütigſt zu unter-

Hochachtungvoll

Th. Spanier, Tischlermeister.
Ruſchiniſten u. Heierverein geee

Sonntag den 14. Januar abends 7 Uhr

Winter- Vergnügen.
beſtehend in Konzert. Verlosung und Ball mit freier Nacht in den
Ballſälen (Glauchaiſches Schützenhaus).

Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

Harings Restaurant, Pgfſfuericſtraße 5.
Sonnabend den 13. Januar

Früh 8
roßes Schiachte- Feſt.

Hierzu de freundlichſt ein

danke,
n.

Allgemeine Kranken n Stetbheleſe

für Arbeiter aber Verufe.

Sonnmg dent Januar von 10 bis
hr im HändelparkZahliag u. Rufnahme neuer

Mitglieder.
Der Vorſtand.

Stenotachygraphnie.
enſtag den 16. Januar 1900 abends

9 U et im „Zentrai otel“,n ein unentge tlicher
Kurſus ſtatt.

Jedermann willkommen. Lehrmittel

Der Stenot Venden erein
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 13. Januar 1900

nachmittags 3 Uhr
26. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Sneewittchen
und die ſieben Zwerge.

Weihnachtskomödie von C. A. Görner.
Abends 7/4 Uhr

119. Vorſt. im P.-A. 82. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: rot.

Der Wildſchütz.
Kom. Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.

So den 14. Januar 1900
nachmittags 3 Uhr.

27. Fremden Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Der Trompeter von Sällingen.

Oper in 3 Akten von V. E. Neßler.
Abends 7 Uhr

120. Vorſt. im P.-A. 38. Vorſt. auß. Abonn.
4. Viertel.

Nochmaliges Gaſtſpiel des Charakter
Komikers C. W. „Biiiler-

Einer von unſ're Leut'.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Kaliſch.
Jſaak Stern: C. W. Büller als Gaſt.

Thalia- Theater.
Sonnabend letztes Gaſtſpiel von
Ferdinand Rom

ſowie des Frl. Klara Rabitow.
Das Glück im Winkel.

Sonntag den 14. Januar
Gaſtſpiel Ferdinnnd Ronn z

Novität: Zum 1. Male:
I Kiwito.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die George i Heſellſchaft,
Pantomimen-Darſteller. („Yvette“, gr.
Pantomime.) Senſationell. Die
E. Wailenda-Truppe, Bravour-Par-
terre-Akrobaten. (Leben und Treiben
im Zigeuner- Lager). RrothersSurino., Jongleur in Baggeſſens'ſcher
Manier. Die Geſellſchaft v. Heeien.
Darſteller von lebenden Marmor-
Bildern. Miß Fox, Servpentin- u.
a tage Tänzerin. (S Senſationell.)

r. Arry Harry. muſikal. Fantaſt.
Mlle. Adrienne Gaston. Trapez-

Gymnaſtikerin mit ihrem Rieſen-Luft-
rade, ausgeführt von fünf Damen.Fräulein Hauny Luxna. eyzentriſche
Tyroler- Sängerin. Herr Phitipp
i Kel. Original Geſangsu. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Letzte Woche
des gegenwärtigen ſenſationellen

Spielplans.
Frères Durval am W 5fachen

Reck. Rrantz-Trio auf demTanzſelle. Rarnums dreſſ. Rieſen-
Doggen. War ringtons. Gudolti
Warg. Larsen. Ardid Paul.
W alther. Strnssensävnger.

Von! Vorzeiger dieſes Aus-
ſchnittes erhält an Wochentagen
1--6 Billet zu folgenden Vorzugs
vreiſen 1. Rang 50 Pf. Balkon
40 Pf. Saal 30 Pf. Galerie 20 Pf.

Sie kommt! die Dame die alles weiß.

ch rla h te Feſt.
Grüätz,

Weingärten 36.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

S. Herdan,
Eichendorffſtraße 9.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

B. Osterlon,
Steinweg Nr. 50.

Sonnabend
Schlachte-Fe ſt

R. Knuiser,

r e 26.D Laden im Hofe rechts. W

S

e

e

S

n 2re e er mTee r eweſen in L Weſen
d rozzer Volks ſiashenda.

Anfang ihr remiierung der 4 ſübahretf Hiabten. Abr
Maskeuanzäge liegen vom Sonnabend chend in Lolel u.

h eNemn eingeführt
habe ich jetzt nach Vergrößerung meines Ladens

Kolonialwaren jeder Krt W
in nur guten Qualitäten.

Wie auf meine anderen Waren verabfolge auch auf dieſe neu ein-
geführten Artikel

Rabattmarken. WHallo a. S. Gustav Pasch, (7. rVaut. 36

Meine e Henwolch,
n fſ Harmonikafabrik, Klingenthal (Sachs.) Er. e

G verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Conoert-Zug-Harmoni-
kas ca. 34 38 cm. hoch, mit prächtigem Orgelton, offener ff.
Klaviatur, prima Stahlfederung, für der ten Unverwüſtlich
keit jede Oarantioleiſt. „3thl. (11 ält. Doppelbalg, Balgfalt.

I m. veſt. Metallſchutecken (Eckenſchoner), Dovppelbaſſen c. m.
10 Taſt. 2 Reg „50 Stim. pr St. M. 5. Dieſe Harmonika

10 Taſt., 53 s m W. h t Reg., Stimm. M,

10 4 Muer10 6 530 15. an 6 t 8 27.10
S wen so ein s 200 59.ehuſ und iete z. Harm. ümsonst. Harmonikas in äber 70 rersehiad. No. v migst.

andonions, mundharm., Ooarinas, Vioſinen. Zithera, Accordzithern, Rusikwerko.
Vor anderweitem Ei miauf bitten ungs. illustr. Catalog umsoust zu Verlangen

Weberzeugen Sie sich,daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

Juojoa a n

Geschäfts-Verlegung!
Mit heutigem Tage verlegte ich mein

Handscduh-, Lrawatten. und Wäsche Gesehdft
von Leipzigerſtraße 15 nach

Schmeerstr. 23, Ecke Hrchershof.

bustav Wehage,

Schulze's Restaur.,
Annenſtr. 2.

d Sonnabend d. 18. JanHuſtenmittel S Zchiachtefest.
mm ſſt mein ſelbſtgekochter 1,. SchulzeS Aſchwa'z Jobanmsdeerſaft Vadeanſſalk von E. Laue,

Carl Krütg en Weißenufels, Promenade 19.
Wanneubäder, Tampfdäder,

Kurbäder und Maſſage.
Weitßeufels,Curt Laue, acithr 48.

Salon zum Raſieren, Haar
ſchneiden und Friſieren.

Abonnements in u. außer dem Hauſe

Masken,

Narrenkappen
Größte Auswahl.

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.

S Handſchuhr, Krawatten,
DWölche, Hoſenträger etc.S
S empfiehlt zu billigen Preiſen.
Gustav Wehage,

23 Schmeerſtraße 23.
ſämtl. Vereine.

Hochachtungsvoll

Erprobtes

Wiederverkäufern

empfehlen alle Sorten

Masken,
Narrenkappen,Rarne a Arte

in größter Auswahl.
s gratis und franko.
Adler Co.

Halle, ein igerſtraße 54.
Fernſpr. 1081.

8

Neue Sendung
Salmiapaetiten arte
S eVenchelhonig alamiMalzextrakt-Karamellen fd. 50 Pfg.

otwur ſt
à Pfd. 45 Pfg.

ete. ete.ſowie alle anderen dem freien Verkehr
überlaſſenen Mittel gegen Huſten u.

Heiſerkeit empfiehlt

otto ramer,
roguerie.

9 ittelwache 9.
Erklärung. R oßfleiſ ch
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Beilage zum Volksblatt.
Der Schuß der Gefühle und

die Heuchelei des liberalen Hürgertums.
Joc, der treffliche Plauderer unſeres Zentralorgans, des

Vorwärts, beſchäftigt ſich auch mit der von uns bereits be
ſprochenen Verurteilung des Schriftſtellers Sigmar Mehring
zu ſechs Monaten Gefängnis g Beleidigung der Jeſuiten
und Verächtlichmachung von Einrichtungen der katholiſchen
Kirche, begangen durch ein Gedicht im Ulk, und findet prächtige
Worte für die Geiſtesfreiheit die wir nicht haben. So
agt er:ſage ſonderbare Rückſtändigkeit in unſerer Kultur! Man

ſchändet das Leben, zerſtört unabläſſig Glück und Geſundheit,
knechtet den freien Geiſt und den ſtürmenden Gedanken, ver-
olgt h und foltert ganze Raſſen wegen des Zu-8 s ihrer Geburt wo aber in einem frommen Gemüt ein

kleines Gefühlchen beſcheiden ſchwält, da hegt man es ſorglich
und War S fremden Angriffen mit Polizei, Straf-
eſetzbuch, Staatsanwalt und Gefängniswärter. Und weheden Frevler, der das Gefühlchen auch nur von Ferne mit

böſem Blicke ängſtigt hinein mit ihm in den Kerker, ermag bei Löffelerdſen auf harter Pritſche die Ehrfurcht vor den

Gefühlchen ſeiner Mitmenſchen lernen.
Freilich nicht alles Fühlen und Empfinden wird derart

r Da ſind Maſſen, die durchglüht ſind von dem Ge-füh der menſchheitseinenden und welterhöhenden Humanität.

Das iſt kein ſchutzberechtigtes Gefühl. Man höhnt und hetzt
es, und möchte es am liebſten mit Peitſche und Pulver aus-
treiben. Da ſind die Andächtigen der Wiſſenſchaft, die dem
ungebändigten Gedanken dienen und den Geheimniſſen der
Natur und des geſchichtlichen Werdens in bebenden Schauern
und beglückendem Entdeckerſtolz nachgehen. Auch dieſes Ge-
fühl, dieſes Siegesbewußtſein der freien Vernunft genießt
keinen Schutz und brutal zwingt man die Kinder der Forſcher,
mit alten Schöpfungsmärchen ihr unreifes Denken zu ver-
krüppeln. Da iſt ein Poet, der in zornigen Verſen ſein durch
furchtbare Frevel am heiligen Recht empörtes Gefühl anuskönt.Ein ſchubloſes Gefühl! Man ſchleppt den Mann vor das Tri-

bunal, behäuft den Dichter, der ſein volles und reines Gefühl
in hallende Worte gegoſſen, mit kränkenden Worten und der
Autor des Schandgedichtes wird wegen Verletzung fremder
Gefühle für ein halbes Jahr dem Kerkermeiſter überantwortet,
er, deſſen tiefes Gefühl, der beleidigten Menſchenwürde ein
Ankläger und Rächer zu ſein, mit Hohn und Schimpf gepei-
nigt wurde. Es iſt eben kein privilegiertes Gefühl, das
für Wahrheit und Gerechtigkeit glüht!

Der Prozeß gegen den Ulk und den Verfaſſer eines ſatiri-
rn Gedichtes über das Renneſer Urteil hat nur ein gelindes,
chnell ſich wieder glättendes Rieſeln in der öffentlichen Mei-

nung hervorgerufen, obwohl das Verfahren wie das Urteil eine
erſ Bedrohung für das geiſtige Leben unſeres Volkes dar-
tellt. Das heuchleriſche Zetern der Heuchler in der Mucker-

preſſe hat es zuwege gebracht, daß der klare Sinn eines auch
im Geiſte des Kirchenſchutz- Paragraphen einwandfreien Gedichts
völlig verdunkelt wurde, daß das Recht des Denkens und Ge-
ſtaltens ausgelöſcht werden konnte. Tartuffe triumphiert; der
Spiegel, den der Poet der Menſchheit vorhält, iſt, weil ſtaats-
r zerſchlagen. Die ſatte, liberale Bourgeoiſie aber
er ſich feige dem Joch der Pfäfferei.er Verfaſſer jenes Gedichts hat keine kirchliche Einrichtung,

keinen Glaubensſatz angetaſtet, die den Gefühlen der heutigen
Menſchheit, wie man ſagt, teuer ſind. Er hat nichts gethan,
als daß er die Heuchelei heiliger Empfindungen ein wenig
unſanft ſchlug, er hat den Kontraſt des ruchloſen Thuns und
der frommen Geberden nach alten Brauch gemalt, er hat nicht
den Kirchenglauben entweiht, ſondern gerade im Gegenteil die
Entweihung des Kirchenglaubens geſtraft. Der Sinn ſeines
Gedichts war etwa:

Religion! der Prieſter huldigt weihevoll dem Götterweib!
Doch der Pfaff umſchlingt im Taumel einer Gaſſendirne Leib
Der Ulk-Poet hatte nichts anderes in ſeinem Gedicht zum

Ausdruck gebracht, als der alte Anaſtaſius Grün in jenen beiden
Verſen. Trotzdem ward er peinlich abgeurteilt. So weit hat
die ſchwarze Preſſe es gebracht, daß man nicht nur die frommen
Gefühle der anderen antaſten darf, ſondern es ſogar eine Tod-
ſünde iſt, die Heuchelei von Gefühlen zu verletzen. Moliere
Da wegen ſeines Tartuffe heute aus dem 8 166 verurteilt
werden.

Durch das Gedicht des Ulk konnte ſich kein wirklich religiöſes
Empfinden verletzt fühlen. Es liegt ein Tröſtliches darin, daß
trotzdem die Preſſe der Geſcheitelten und Geſchorenen in wüſtes
Lärmen ausbrach und einer Wolluſt des Verfolgens verfiel, als
elte es nicht, einen Schriftſteller für einige Monate ins Ge-fängnis zu bringen, ſondern den längſt entbehrten Genuß einer

Hexenverbrennung zu erhaſchen. Dies Geſchrei aber war eine
ſar unvorſichtige Selbſtbezichtigung. Fühlten die Frommen
ich durch die Geißelung der Heuchelei verletzt, ſo bekannten

ſie ſich ſelbſt als Heuchler. Es iſt keine unerfreuliche Er
cheinung, daß die Wortführer einer innerlich überwundenen

eltanſchauung ſich derart als Lügner entlarvten.
Das Verhalten des bürgerlichen Liberalismus war von einer

abſtoßenden Widerwärtigkeit. Man iſt in der n fromm ge-
worden. Wenn die Zeloten fluchen, ſo fluchen ſie ſchnell mit.
Die eigenen politiſchen Freunde des Dichters
heuchelten eine Entrüſtung gegen das Gedicht, die
nicht nur ihre Mannhaftigkeit und Ehrlichkeit,

auch ihre Jntelligenz infam bloß ſtellte.
an fand das Gedicht, das zu den beſten Erzeugniſſen der

Tageslitteratur gehörte, geſchmacklos, ſehr geſchmacklos, außer-
ordentlich geſchmacklos, und indem man die falſche Auslegung
der Zeloten wider beſſeres Wiſſen unterſtützte, bedauerte man
thränenſelig, daß ihr Freund ſo verrucht geweſen, religiöſe
Empfindlichkeit zu verletzen. Es war eine lächerlich feige Flucht
vor den erkünſtelten Tiraden der ſchwarzen Preſſe. Das ganze
Elend der ſatten Bourgeoiſie, die keinen zahlungsfähigen
Kunden kränken will, barſt in dieſer Poſſe des Bedauerns.
Wenn Zeus den liberalen Prometheus andonnert, warum er
das Feuer geſtohlen hat, ſo ſinkt er flehend auf die Knie und
beteuert, er habe es gar nicht ſtehlen wollen, er habe es nur aus
Verſehen mitgenommen und ſei bereit, es ſofort dem Beſitzer
wiederzugeben überhaupt ſei man nicht ſo geſchmacklos, fremden
Beſitz anzutaſten.

Es wäre ſchlimm um den Fortſchritt der menſchlichen Ent
wicklung beſtellt, wenn dieſer liberalen Bourgeoiſie noch der
Tempelſchutz geiſtiger Freiheit überlaſſen wäre. Der Liberalis-
mus giebt alle ſeine Jdeale preis, wenn es das Geſchäft er

Halle a. S., Sonnabend den 13. Januar 1900.
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fordert, und er v läßt ſeine eigenen Kämpfer, wenn dieſe ein
mal mit ihren Jdealen Ernſt machen. Liebe Deinen

denn auch an ihm kannſt Du verdienen!
as iſt die hochgradig getaufte Chriſtlichkeit unſeres Liberalis

mus, der, um fremde Gefühle aus Geſchäftsintereſſe zu
reſpektieren, ſeine eigenen Gefühle feige verrät.

en eàk—
Tagesgeſchidhte.

Halle a. S., 11. Januar 1900.
Die Zahl der penſionierten Seeoffiziere, die ſich mit

Agitationen für die Vermehrung der Flotte be-
ſchäftigen, iſt bekanntlich eine ſehr große. Ueber manche Reden
und Schriften iſt man im Reichsmarineamt nicht ſonderlich er-
baut. Jn parlamentariſchen Kreiſen will man wiſſen, daß
hinter den Artikeln der Berliner Neueſten Nachrichten, die ſich
bemühen, die Regierung noch über die eigenen Abſichten und
Flottenpläne hinaus zu treiben, der am 8. Lnurz 1899 zur
Dispoſition geſtellte Admiral von Knorr ſteckt. Herr von
Knorr, bis dahin kommandierender Admiral, wurde bekannt-
lich im März unter Aufhebung des Oberkommandos der
Marine zur Dispoſition geſtellt. Es verlautete dabei, daß
Gegenſätze zwiſchen v. Knorr und Staatsſekretär Tirpitz
hierbei mitgewirkt haben, welche Tirpitz ſchon im Sommer
1898 veranlaßt hätten, ſeinerſeits die Entlaſſung einzureichen.

Hohenlohe der Träumer. mich betrifft, ſo geſtehe
ich, daß, wenn ich mich ins Studium der Marine-Angelegen-
heiten vertiefe, dann leicht Träume vor mir vorüber-
ziehen von großen Flotten, die unter deutſcher Flagge
den Ocean durchſchneiden. Dieſe Träume zerfließen aber
ſofort, ſobald ich mich des Reichstags und der Steuer-
zahler erinnere. Dann türmen ſich Unmöglichkeiten
auf, vor denen mancher liebgewordene Wunſch zurücktreten muß.“

Alſo ſprach der Fürſt Chlodwig von Hohenlohe-Schillings-
fürſt im Reichstag am 1. März 1895. Der alte Kanzler träumt
noch immer, aber während er vor fünf Jahren noch ab und zu
einmal aus dem Traume erwachte, ſpricht er jetzt ſogar aus
dem Traume, der keine Unmöglichkeiten kennt.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Hirſchberger
Strafkammer den Tiſchlermeiſter Oskar Schindler zu zwei
Monaten Gefängnis. Sch. hatte im Wortſtreit mit
einem Manne, der ſich darauf berief, unter 3 Kaiſern gedient
zu en. mit etwas ſehr vulgären Ausdrücken um ſich ge-
worfen.

Wasa

s oziales.
Laſſet die Kindlein von den Agrariern ausbeuten

und wehret ihnen nicht. Um die Einführung des Halb-
tags- Unterrichts in den ländlichen Schulen während des
Sommerhalbjahres hat der oſtpreußiſche landwirtſchaftliche
Zentralverein eine Petition an den Regierungspräſidenten von
Königsberg gerichtet. Darin wird, wie die Volksztg. hört, be-
hauptet, daß der Halbtags- Unterricht im Jntereſſe der Ge-
ſundheit der Kinder und der elterlichen Erziehung liege
Der Ganztags- Unterricht entziehe die Kinder dem Familienleben
faſt den ganzen Tag. Ein weiterer nicht zu unterſchätzender
Vorteil des Halbtags- Unterrichts ſei darin zu ſuchen, daß die
Arbeiterfrauen in die Lage verſetzt würden, mit verdienen

helfen. Die älteren Kinder könnten an den ſchulfreien
Nachmittagen die Beauſſichtigung der jüngeren Geſchwiſter
übernehmen.

Aus Liebe zu den Kindern, im Jntereſſe der Geſundheit
dieſer, um das Familienleben der Arbeiter zu fördern, ſoll der
Schulunterricht beſchränkt werden. Bleiben die Kinder wäh-
rend eines halben Tages der Schule fern, dann werden auch
die Arbeiterfrauen in die Lage verſetzt, mitverdienen zu können!
O, über dieſe agrariſche Kinder und Arbeiterfreundlichkeit!
Jn Wirklichkeit iſt die Geſundheit der Kinder und das Familien
leben der Arbeiter den Agrariern höchſt ſchnuppe: was ſie mit
der Petition erreichen wollen, iſt einzig und allein die Frei-
machung billiger Arbeitskräfte. Was ſchert ſich die
Junkerſippe darum, ob die Arbeiterjugend verwahrloſt, das
Familienleben der Arbeiter untergraben wird, wenn nur ſie
möglichſt hohe Gewinne einſtreichen können. Nur um dieſes
iſt ihnen zu thun. Jhre Kinder und Arbeiterfreundlichkeit iſt
nichts als eitel Heuchelei.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Uebertretung des vpreußfziſchen Vereins-

geſetzes wurde am Donnerstag der Vorſitzende des Berg und
Hüttenarbeiterverbandes, H. Möller, vom Schöffengericht zu
Bochum zu 75 Mark Geldſtrafe verurteilt. Das Verbrechen
beſtand darin, daß Möller eine Anzahl Mitglieder der Bochumer
Volizeibehörde nicht innerhalb 3 Tage angemeldet hat, die ihm
von den Vertrauensleuten, wie dieſe als Zeugen ſelbſt be-
kundeten, gar nicht gemeldet waren! Das Gericht ſchloß ſich
den Ausführungen des Amtsanwalts Weber an, wonach er für
die Unterlaſſung der Vertrauensmänner verantwortlich ſei, auch
wenn er nicht dafür fönne.

S Unterm neueſten Kurs wurde im Monat Dezember 1899
gegen Parteigenoſſen erkannt auf 3 Jahre und 8 Monate Zucht-
haus ſowie 3 Jahre, 1 Monat, 9 Wochen und 3 Tage Ge-
fäng nis und 2555 Mk. Geldſtrafe.

S Die Oberfränkiſche Volkszeitung in Würzburg
wurde am Sonnabend konfisziert, weil in einer Notiz über
Ordensverleihungen eine Beleidigung des Prinzregenten ent-

halten ſein ſoll. 6S Der verantwortliche Redakteur des Volksblattes für
Anhalt, Genoſſe Hermann Günther, wurde von der Straf-
kammer in Deſſau als Berufungsinſtanz zu 100 Mk. Geld-ſtrafe verurteilt wegen Beleidigung der Polizeiverwaltung in

denen Jn der erſten Jnſtanz war auf 200 Mk. erkannt wor-
en.

Sarteinachrichten.
Parteipreſfſe. Unſer Nürnberger Parteiblatt, die Fränk.

Tagespoſt, teilt mit, daß ſie und die Fürther Bürgerzeitung
am 1. Juli 1900 in den Beſitz der ſozialdemokratiſchen Partei
übergeht. Den Verlag übernimmt eine aus Nürnberger und
Fürther Parteigenoſſen zu bildende offene Handelsgeſeilſchaft.

en Druck übernimmt Genoſſe Oertel, deſſen neu eingerichtete
Druckerei ein in jeder Hinſicht moderner und gut geleiteter Be
trieb iſt. Der bisherige Chefredakteur, Dr. Südekum, der
ſeit dem Tode Grillenbergers die Tagespoſt geleitet hat, tritt
am 1. April aus der Redaktion aus. Ein Nachfolger iſt noch
nicht beſtellt.

Großes Anwachſen der Sozialdemokratie in Däne-
mark. Bei den jetzt in Dänemark ſtattfindenden Stadtrats-
wahlen iſt, trotz der fürchterlichen Ausſperrung, ein großer
Fortſchritt für die geſamte Oppoſitionspartei zu verzeichnen,

aber beſonders iſt es die Sozialdemokratie, die Rieſen
fortſchritte in der Stimmenzahl und in der Erringung von
Mandaten aufweiſt. Selbſt die konſervativen Blätter erkennen
es mit Entſetzen an. Frederiksborg Amtstidende ſchreibt: „Den
Sieg trägt die Sozialdemokratie davon. Sie iſt hier wie
anderwärts eine große, vorzüglich organiſierte Partei, wo jeder
Mann in Reih und Glied ſtimmt.“ Und weiter: „Es bläſt
zur Zeit ein ſozialdemokratiſcher Sturm durch das Land hin,
und es zeigt ſich nun aus dem Steigen der Stimmen der
Sozialdemokratie, daß die „Rechte“, was ſie auch unternommen
hätte, dagegen nicht aufkommen konnte.“

Jn der That iſt der Stimmenzuwachs ein außerordentlicher.
Jn den 35 Städten, die bis jetzt gewählt haben, betrug die
Stimmenzahl da die Wahl eine Liſtenwahl iſt, ſo iſt die
Zahl der für die einzelnen Kandidaten abgegebenen Stimmen
verſchieden 1894: 54544820, dagegen 1900: 15 417--13 829,
d. h. alſo faſt eine Verdreifachung der Stimmenzahl.
Es ſind gewählt: 164 Rechte-Mitglieder, 135 Radikale und
56 Sozialdemokraten, alſo 164 Konſervative und 191 Oppoſitions
männer.

Fine Schule des Sozialismus. Jn der Brüſſeler
Maison du Peuple wird dieſer Tage eine neue Abteilung der
Freien Univerſität eröffnet, auf der die hervorragendſten bel-
giſchen Parteigenoſſen Vorträge über Theorie und Geſchichte
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus halten werden. Dieſe Schule
des Sozialismus dies der offizielle Name des Jnſtituts
ſoll in erſter Linie jenen Genoſſen, die als Redner und
Agitatoren thätig ſind, Gelegenheit bieten, ihre theoretiſchen
Kenntniſſe zu erweitern und zu vertiefen. Außerdem haben
dieſe Kurſe den Zweck, das große Publikum nicht etwa zum
Sozialismus zu bekehren, aber mit ſeinen Hauptlehren vertraut
zu machen und die völlige Haltloſigkeit der landläufigen anti-
ſozialiſtiſchen Vorurteile aufzuzeigen. Die Vorleſungen werden,
damit jedermann der Beſuch möglich werde, in den Abend-
ſtunden abgehalten werden. Das Programm iſt, trotzdem das
Unternehmen noch in ſeinen Anfängen ſteckt, ein ſehr reich
haltiges. Es werden vortragen: Vandervelde über
Kollektivismus, Brouckere über die franzöſiſche Philoſophie
des 18. Jahrhunderts, Hallet über Arbeiterſchutzgeſetzgebung,
Borchardt über die wiſſenſchaftlichen Grundlagen des Sozialis-
mus und über Kulturgeſchichte des alten Griechenland,
Simons über Sozialismus und chriſtliche Demokratie.
Später werden Vorträge über allgemeine Soziologie, Finanz-
wiſſenſchaft, utopiſchen Sozialismus e. folgen. Auch wird be-
abſichtigt, hervorragende Vertreter anderer politiſcher Doktrinen,
insbeſondere Chriſtlich Soziale, zu Vorträgen einzuladen.
Außerdem werden für jüngere Parteigenoſſen, die Zeit und
Luſt zu ſyſtematiſchen wiſſenſchaftlichen Arbeiten haben, Semi
narien eingerichtet werden. Was aber alles gewiſſe Leute nicht
hindern wird, von den kulturfeindlichen Tendenzen der Sozial-
demokratie zu faſeln.

Bei der Schulvorſteherwahl in Limmer in Hannover
haben unſere Genoſſen einen ſchönen Erfolg erzielt. Jhrebeiden Kandidaten, zwei bisherige Schulvorſteher, wurden mit

großer Mehrheit wiedergewählt. Sie erhielten 208 Stimmen,
die gegneriſchen Kandidaten es nur auf 74 Stimmen

rachten.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Tiſchler! Jn Alfeld a. L. haben in mehreren

Betrieben die Tiſchler die Arbeit eingeſtellt. Die
übrigen haben gekündigt. Die Alfelder Tiſchler erwarten von
ren wärtigen Kollegen die Bethätigung des Solidaritäts
gefühls.

Provinzielles.
h. Theißen. Arbeiter, Achtung. Es werden jetzt

hier und in der Umgegend Zeitungen verbreitet und namentlich
in den Gaſthöfen ausgelegt, die wieder einmal die Sozial
demokraten vernichten ſollen. An der Verbreitung dieſer Schrift
beteiligen ſich auch ſogen. hervorragende Leute, die einen Poſten
bekleiden, wie das z. B. im „Blauen Stern“ geſchehen iſt. Die
Zeitungen führen den Titel „Sächſiſche ProvinzialBlätter“
und ſind in Halle im Verlage der Druckerei der Halleſchen
Zeitung hergeſtellt. Als Redakteur zeichnet Herr Dr. W.
Gebensleben und als Verleger Herr Otto Thiele. Was nun in
dieſen Blättern enthalten iſt, das kann ſich jedermann ſchon
beim Leſen der vorſtehenden Namen denken. Es ſind nur Lügen
und Entſtellungen darin, die geeignet ſein ſollen, die Sozial
demokratie zu vernichten. Lügen aus der Broſchüre des Korb-
machers Fiſcher, Lügen des Herrn Schweinburg, Lügen des
Herrn Gebensleben, das iſt der Jnhalt. Die Arbeiterſchaft von
Theißen iſt ſich klar darüber, was ſie von ſolchem Machwerk zu
halten hat, an ihr prallen derartige „Bekehrungsverſuche“ ab
Sie weiß aus eigener Erfahrung, daß diejenigen, die ſie aus
beuten, nicht die Sozialdemokraten ſind, denn denen geben ſie
nicht einen Pfennig, ſondern daß es die Jnhaber der Gruben
2e. ſind, die von dem Schweiß der Arbeiter ein gutes Leben
führen. Die Arbeiter wiſſen ferner, e ſie hiervon nur frei
merden können, wenn ſie ſich ſelbſt helfen, das heißt,
wenn ſie ſich alle organiſieren und dann entſprechende Forde-
rungen ſtellen. Das iſt es aber, was die Arbeitgeber und ihre
Helfershelfer fürchten, deshalb die krampfhaften Verſuche, durch
Lügen und Entſtellungen die Arbeiter von ihrem Ziele abzu-
halten. An der Arbeiterſchaft liegt es, ob ſie ſich länger am
Gängelband führen laſſen will. Viele haben ſchon eingeſehen,daß nur die Organiſation helfen kann, treten die no den
ſtehenden auch der Organiſation bei, dann iſt es mit der Herr-
ſchaft der „Herren“ vorbei. Dann helfen auch die a der
Sächſiſchen Provinzialblätter nicht mehr. Darum, Arbeiter,auf in den Zerband, damit die Machenſchaften der Gegner zu
ſchanden werden.

Naumburg. Nach drei Jahren. Am 13. Sept. 1896
brannte das 15 jährige Dienſtmädchen Anng Heyde aus Thal-
dorf, als ſie beim Roßſchlächter Beſſeler in Querfurt in Dienſtwar, die Scheune Beſſelers nieder, um aus dem Dienſt zu

kommen. Am 14. September desſelben Jahres brannten im
Vorderhauſe einige Säcke, am 15. ein Spreuhaufen auf dem
Boden beide Brände wurden im Entſtehen gelöſcht; am
ſelben Tage, den 15. abends, ging aber ein zweiter Pferdeſtall
in Flammen auf; am 19. brannte es auf dem Boden, am 21.
ſtand ein Bett der Geſellenſtube in Flammen. Lange konnte
man den Urheber dieſer Brände nicht ermitteln: ein Geſelle
Beſſelers und auch die Heyde wurden als verdächtig verhaftet,
mußten aber wieder entlaſſen werden. Jetzt, nach drei Jahren,
hat die Angeklagte ſich dritten Perſonen gegenüber ſelber als
Thäterin verraten. Sie erhielt am Montag vom hieſigen Landgericht für zwei vollendete und vier verſuchte Brandſſſtungen

3. Jahre Gefängnis. Unſerer Anſicht nach hat die Heyde zu
dieſer Zeit noch gar nicht die erforderliche Einſicht beſeſſen, um
ihre Thaten voll beurteilen zu können. Das hohe Strafmaß
wird ſie gewiß nicht beſſern.

Delitzſch. Die erſte Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins in dieſem e tagte
am Montag, den 8. d. Mts. Tagesordnung Was ſind unſere
erſten Aufgaben Hierzu machte der Vorſitzende drei Vor
ſchläge. Die erſte Aufgabe wird mit dem Beſchluß gekrönt,
daß der Verſammlungstag verlegt wird und es finden unſere
nen von jetzt ab jeden letzten re eines Monats ſtatt. Als zweite Aufgabe wird regere bung von
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l ans Vo laß ha c rſchiedenemürker verſchiedene Mi ſtände eſiger tadt und
enoſſen, eeignerer Gelegenheit

u bringen. Gen.

wie r rnwohner der enden aßen an einen ſchon längerählten Wadthater en. Münzer verſpricht, bei der Etat
eratung die Sache zu prüfen und es zur Sprache zu bringen.ie Diskuſſion wird auch über den r tenbgn ge ſeeen und

dabei die Anſicht ausgeſprochen. daß das Kanaliſieren und
flaſtern nötiger wäre. Auch über den Verkauf der alten

ule wird debattiert. Gen. Münzer hätte dieſen Platz als
Spielplatz der Kinder rm pigrleg was Gen. Würker noch inAusſicht ellte, denn ex iſt der Meinung, daß zu dem ange
nommenen Kaufpreis ſ wohl kein Käufer finden möchte. Auch
wird gerügt, daß unſer Magiſtrat den Ausbau des Freibades
in welte Ferne rücken läßt.
Deuben. Der Fahrplan der Strecke Deuben

Korbetha ändert ſich vom 1. Februar. Es werden nur noch
je zwei Züge hin und her abgelaſſen. Der erſte Zug geht von
jer morgens 10.35 ab und iſt 11.44 in Korbetha, der zweite

von
Gen.

die neugewählten
tadtparlament dies mit zur Svra

und letzte geht abends 6.35 ab und kommt um 7.47 in Korbethaan. Der iſt ehe folgendermaßen feſtgeſetzt:
10.35 6.35 ab Deuben an 9.45 9.31
10.43 6.44 Werſchen 9.37 9.2310.55 6.57 ohenmölſen 9.26 9.10
11.04 7.07 ebau 6 35 23u a RippachPoſerna n 901 380
11.32 7. Dehli 8.53 8.2811.44 7.47 an Korbetha ab 8.40 8.15

Döllniz. Einen Hund, der gerne Schweine-
riß at ein Nachbar des hieſigen Einwohners

Scheibe. Scheibe ſchlachtete dieſer Tage ein Schwein. Als
dasſelbe bereits tot auf der Schlachtbank lag, kam der große
Hund des Nachbars über die Mauer er und ſtürzte ſichauf das tote Schwein, ſo daß die ünſ enden die Flucht er

riffen. Das Blut des Schweines floß in den Sand. Derund biß an dem Tiere herum und wurde ſt durch Schläge
vertrieben, nachdem er einige Fleiſchteile losgeriſſen hatte. Man
hat den Hund früher öfters W Schweinefleiſch S r
gegeben und daher jedenfalls die Begier nach friſchem Schweine-ſleſſch Das Fleiſch wird jedenfalls zum Genuß für Menſchen

untauglich ſein.
Wend. Ahlsdorf. Leichenfund. Am vergangenenFreſtag fanden Arbeiter, die auf dem Friedhofe beſchäftigt

waren, unter einem Baume, ca. 5 Centimeter tief vergraben,
in einer Holzkiſte ein neugeborenes Kind. Die Leiche, die ver
mutlich ſchon ca. 3--4 Wochen veraraben iſt, war mit einem

emdchen bekleidet und in ein weißes leinenes Tuch eingewickelt.8 Mord oder Beſeitiging einer Leiche vorliegt, dürfte die
bduktion Ken über die Mutter des Kindes fehlt bis jetzt

noch jeder Anhalt.Wihrenbrig An urwald mäßige Zuſtände er-
innert folgende intereſſante Begebenheit: Vom nahen Gute
Neumühl haben ſich ſchon ſeit dem Frühiahr wei braune Fohlen
entfernt, welche den ganzen Sommer und Herbſt hindurch im

eien Felde ihre Nahrung ſuchten und auch durch die letztenPeges Wintertage nicht veranlaßt wurden, S ſchützenden
Gehöft zurückzukehren. Jn den ausgedehnten Schonungen der
angrenzenden Waldungen, woſelbſt ſie auch während der Nacht
ihr Lager hatten, war es trotz vieler Bemühungen nicht mög-
lich, die Thiere wieder anzulocken. Erſt dieſer Tage ſoll es ge
lungen ſein, dieſelben wieder einzufangen.

Torgau. Weil er ins Zuchthaus kommen wollte!
Am Montag, ſo berichten bürgerliche Blätter, zündete der 61
Jahre alte Arbeiter Karl Rietzſchel aus Oſchatz einen Feimen
an mehreren Stellen an. Der Feimen ging in wenigen Augen-
blicken in Flammen auf. Leute, die unweit auf dem Felde ar-
beiteten, hielten den Brandſtifter feſt. Dieſer ſah in größter
Gelaſſenheit dem Brande zu und entſchuldigte ſich damit, daß
er das Feuer angelegt habe, um nicht in die Korrektions-
anſtalt, für die er beſtimmt, zu kommen; er wolle
lieber in das gu dort ſei es beſſer. Der Stroh-
eimen gehörte dem Gutsbeſitzer Münch-Loßwig und hatte einen

ert von 2400 Mark, war jedoch nicht verſichert. Der Brand-
ſtifter iſt ein alter Zuchthäusler mit vielen Vorſtrafen. Jm

ahre 18902 hat er auf dem Vereye des Gutsbeſitzers
chmidt, ebenfalls in Loßwig, 16 Schock Reiſigbündel in Brand

geſetzt und dadurch einen Waldbrand verurſacht. Dafür wurde
er mit 6 Jahren Zuchthaus beſtraft. Das ganze Elend
unſerer heutigen Wirtſchaftsordnung offenbart ſich in dieſer
trockenen Zeitungsnachricht. Der 61jährige Rietzſchel brennt
einen Feimen an, damit er ins Zuchthaus kommt. Da ſei es
beſſer wie in der Korrektionsanſtalt. Unſere Zuchthäuſer ſind
alles andere, nur kein Eldorado, in dem die Humanität das
Banner aufgepflanzt hat. Gleichwohl hält ſie Rietzſchel noch
für beſſer, wie das Arbeit e die Korrektionsanſtalt. Jſt
das nicht ein unſagbar troſtloſes Elend Und kann man denRietzſchel es dafür verantwortlich machen Nein und
abermals nein Wer weiß, wie und weshalb er auf die Bahn
des Laſters gedrängt wurde und jetzt am liebſten ſein Leben in

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

10) (Nachdruck verboten.)
VI.

Es war keine Uebertreibung von Madame Courteheuſe, wenn
ſie ſagte, daß ſie nur wegen ihrer Virg und wegen der noch
zu erhoffenden Erbſchaft geheiratet worden ſei.

Vater Rotin, entſchloſſen, ſein Notariat zu verkaufen, hatte
angefangen, einen Nachfolger zu ſuchen, der nicht zu ſehr von
einer Weiſe, das Amt auszuüben, abwich. Seine Klienten
ildeten gewiſſermaßen ſeine Familie welche Beruhigung für

ihn, zu denſelben ſagen zu können: a vertraue Sie
meinem Nachfolger an An alle Kollegen richtete er
dieſelbe Bitte: „Suchen Sie mir doch einen ehrlichen Jungen,
der mich erſetzen kann; ich werde in meinen Forderungen nicht
übertrieben ſein; daß er mir ſittliche Gewähr biete, das iſt
7u was ich will; wenn er nichts hat, ſo werde ich ihn ver
eiraten.
Gerade zu jener Zeit ſtand er wegen einer Verſteigerung mit

dem erſten Sekretär eines der guten Notariate von Rouen in
Verbindung, einem Herrn Courteheuſe; die Leichtigkeit und
Eleganz ſeiner Schriftſtücke gefielen ihm. Seit mehreren

ahren bereits kannte er ihn als einen intelligenten, fleißigen
ungen, deſſen notarielle Fähigkeiten Eindruck auf, ihn gemacht

hatten. Er machte ihm Plegen lich darüber Komplimente
und drückte ihm gleichzeitig ſein Erſtaunen und ſein
Bedauern darüber aus, daß er noch nicht als ſelbſtändiger
Notar etabliert ſei.

„Keinen Sou, mein lieber Herr Notar, Sohn armer Bauers-
leute; eine außerordentliche Gelegenheit, die ſich bis jetzt nicht

hat, müßte kommen, damit ich mich ſelbſtändig machen
nnte„ünd wer „ſie ſich böte
„Ja, dann!

as würden Sie über das Bureau von Oiſſel ſagen
Was er über das Notariat von Oiſſel ſagen würde? Er

hatte nicht ſogleich geantwortet, um ſich nicht in die Karten ſehen zu
laſſen, denn gerade Oiſſel war durch ſeine Nachbarſchaft mit
Rouen, wo er bekannt und Zeſchey wurde, das beſte, was er
ſich im ganzen Bezirk wünſchen konnte. Was könnte nicht ein
intelligenter Notar aus Oiſſel herausſchlagen, wenn er nicht
bloß auf dieſen Kanton, ſondern auch auf Rouen und Elbeuf
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Urkundenfälſchung und Untreue. Zur Ding
mannwurde aus der Strafhaft vorgeführt der Kau tto

Weiske von hier, 45 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Urkunden-
fälſchung und Unterſchlagung mit einem Monat und außerdem
noch wegen Unterſchlagung mit ſechs Wochen Gefängnis. Letz-
tere Strafe hat er heute nachmittag verbüßt. Er iſt der Sohn
eines Uhrmachers und ſeit langen Jahren Vertreter, Reiſender
und Buchhalter geweſen. Zur r gelegt wird ihm, ein Spar-

ſeines Mündels Erikaſſenbu Machand abgehoben, dasempfangene Geld für ſich verwendet und nachträglich, um die
Thaten zu vertuſchen, Urkundenfälſchung begangen zu haben.
Er war Vormund des von der unverehel. Dienſtmagd Machand

eborenen Sohnes und hatte von dem Vater des Kindes durch
ergleich eine Abfindungsſumme von 800 Mark erhalten. Erbezahlte davon an die v egerin des Kindes J

und ließ den übrig gebliebenen Betrag auf der parkaſſe ein
tragen. Jm Juni 1898, als er ſich in Not befand, hob er den
erſten eng von 324 Mk., dann entnahm er noch Beträge
von 125 Mk. 44 Mk. und im Mai 18099 den Reſtbetrag
von 15.91 Mk. Als er wegen Unterſchlagung in einer anderen
Sache vorbeſtraft worden, an der Gegenvormund daraufdaß er die Vormundſchaft niederlege und das Sparkaſſenbuch
herausgebe. Er ließ ſich aber darauf nicht ein, erklärte rund-
weg, die Vormundſchaft nicht niederlegen zu wollen und leiſtete
den darauf an ihn ergangenen Aufforderungen, vor dem Ober
vormundſchaftsgericht zu erſcheinen, nicht Folge. Am 17. Okt.
v. J. wurde er ſchließlich als Vormund abgeſetzt. Dann wurde
er im J eines Zivilprozeſſes verklagt, da r r
und das Geld herauszugeben, und am 21. Ottober geſtand er
die Fälſchung, nachdem man entdeckt hatte, daß die Unterſchrift
des Amtsrichters Marx täuſchend nachgemacht, der Wieder-
inkursſetzungs-Vermerk und auch der Stempelabdruck gefälſcht
worden war. Der Angeklagte behauptet, er habe ſich in Not
befunden und geglaubt, das Geld ſpäter erſetzen zu können, da
er gedacht, ſein Bruder müſſe ihn, wenn ſeine Eltern ihr Haus
verkauften, auszahlen. Das Geld wurde aber durch die r
theken weggenommen. Anfangs ſei er Buchhalter mit 70 k.
monatlich geweſen, und ſpäter habe er 125 Mk. bekommen.
Er habe jetzt vier Kinder und früher mit Krankheiten viel zu
kämpfen gehabt. Weinend betrauert der Angeklagte ſein Schick-
ſal. Von der Beweisaufnahme wurde mit Rückſicht auf das
Geſtändnis des Angeklagten Abſtand genommen. Die Ge-ſchworenen ſprachen n unter Bejahung mildernder Umſtände

der Urkundenfälſchung und der Untreue in vier Fällen ſchuldig,
worauf unter Einrechnung der Strafe von ſechs
Wochen Verurteilung zu zwei Jahren Gefängnis erfolgte.

Schöffengericht.
Ein unſinniger Scherz, der 937 häufig Unheil bewirkt hat

führte den Tiſchlerlehrling Karl Meißner von hier, 17 Jahre
alt, wegen fahrläſſiger Körperverletzung auf die Anklagebank.
Er hatte eines Abends in der Gewerblichen Zeichenſchule
während des Unterrichts ſeinem Mitſchüler Ernſt Banſe beim
Aufſtehen den Schemel unter dem Geſäß weggezogen, wodurch
ſich Banſe auf den Fußboden ſetzte und ſich die Spitze eines
Bleiſtifts in den Mittelfinger unter den Nagel ſtieß er Fall
hatte zwar dem Banſe keinen Schmerz zugefügt, aber die Ver-
letzung am Finger hatte doch bedenkliche Folge gehabt. Ob-
leich die Bleiſtiftſpitze entfernt worden war, hatte ſich dasgelengerete entzündet, wodurch der ekrümmt wurde.
s mußte ſchließlich zur Abnahme des erſten Fingergliedes ge

ſchritten werden und jetzt muß dem Verletzten noch ein Knochen
von dem Finger entfernt werden. Der Angeklagte bedauert,
daß der Scherz ſolche üblen Folgen gehabt hat und meinte,
ſolcher Unſinn würde unter den jungen Leuten öfter eh
Der Staatsanwalt verneinte, daß der Angeklagte den ſchweren
Erfolg habe vorausſehen können und führte die Verletzung
mehr auf einen unglücklichen Zufall zurück. Der Angeklagte
müſſe aber einen Denkzettel bekommen, damit er in Zukunft
ſolche Scherze unterlaſſe; es ſei eine Geldſtrafe von 50 Mark
event. 10 Tage Gefängnis zu beantragen. Der Gerichtshof
vermißte den urſächlichen W zwiſchen der That
und der Verletzung und meinte, der Angeklagte habe nicht vor-
ausſehen können, daß er durch Wegreißen des Schemels ſolche
Verletzung verurſachen konnte. Er habe allerdings leichtſinnig
und unverantwortlich gehandelt, ſei aber freizuſprechen.

Verſammklungsberichte.
f Stukkateunre. Am 6. Januar fand die regelmäßige General

Verſammlung mit umfangreicher Tagesordnung ſtatt. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung ſpricht der Vorſitzende ſein Bedauern
aus, daß trotz perſönlicher Einladung ſo wenig erſchienen ſind.
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eſamt- Einnahme 55.20 Mnnahme für die Hauptkaſſe 36.72
für die rege 1247Lokal-Einnahme inkl. Beſtand 76.86

okal- Ausgabe 1722leibt Filial- Vermögen 6509.66Der Mitgliederbeſtand beträgt am n des Quartals 35.
Nachdem einige Redner die ſchlechten Ka nperhfitwiſſe ein
Kritik unterzogen haben, wird auf Antrag der Reviſoren, welchedie Kaſſe in beſter Ordnung gefunden haben, dem Kaſſierer
Decharge erteilt. W dem Geſchäftsbericht des Vorſtande
ro 1899 haben 17 Filial- und zwei öffentliche Verſammlungen
tattgefunden. Dieſelben waren von durchſchnittlich 16 Mit

gliedern beſucht. Vorſtandsſitzungen fanden drei ſtatt. Sperren
wurden über zwei Firmen verhängt, wovon, die die Firma
Wittſtock betreffende noch weiter beſteht. Dieſe Firma weigert
ſich fortgeſetzt, den Lohntarif zu unterzeichnen.

Verſammlungsberichte wurden im Volksblatt 6, im Grund
ſtein 7 veröffentlicht.Der Jahres Kaſſenbericht datiert vom 1. Oktober 1808 bis
inkl. 30. September 18099:

Geſamt- Einnahme inkl. Beſtand 351.82 M.
Geſamt- Ausgabe I74.70An die Hauptkaſſe abgeführt 141.98de ehe 101.60Lokal- Ausgabe 126.42er Mitgliederbeſtand ſtieg im Laufe des Jahres von 28 z 34.ie Neuwahl des Vorſtandes ergab fo gert Reſultat:

1. Vorſitzender Friedr. Schle 43 2. Vorſitzender Karl Vörkel,
1. Kaſſierer Guſt. Hemer, 2. Kaſſierer Otto Vörkel, 1. Schrift

ihrer Guſt. Sorgenfrei, 2. Kkutfnger Otto Koch. Als
ebiſoren werden die Kollegen Adolf Hahn und Reinhold

Bräter gewählt.
Nachdem ein Antrag, die Agitationskommiſſion von drei auf

fünf Mitglieder zu erhöhen, abgelehnt wurde, wird die Neu
wahl derſelben vorgenommen. Gewählt werden die Kollegen
Ad. Hahn, Guſt. Sorgenfrei, und Fr. Schlegel.

Es wurden einige Beſchlüſſe gefaßt, welche eine größere Ein
nahme für den Agitationsfonds garantieren. Die Frage
„Arbeitsnachweis“ ſtand zum drittenmal auf der J
Die Umgehungen desſelben nahmen immer mehr überhand, ſo
daß Kollegen, welche konſequent den Arbeitsnachweis benutzten,
keine Arbeit erhielten. Diejenigen, welche den Arbeitsnachweisals eine für die Arbeiterſchaft au nützliche r
ſtitution anſehen, mußten unter dieſen Umſtänden ſelbſt dafür
eintreten, daß derſelbe fallen gelaſſen werde. Die Verſamm-
lung ſtimmte darum einem Antrag, den Arbeitsnachweis der
Stukkateure für Halle und Umgegend aufzuheben, zu.

Die Verſammlung mußte hierauf J werden, da der
wachſenden Unruhe wegen eine ſachliche Verhandlung nicht mehr

molſh war. G. S.B. Da J Kollegen jedenfalls noch nicht erkannt
aben, daß eine Arbeiter-Organiſation kein Unterhaltungsverein

iſt, in welchem die ſchönſten Mätzchen gemacht werden können,
ſeien die Betreffenden hierdurch darauf aufmerkſam gemacht,
daß nur durch ernſte Arbeit die ſoziale Lage der Arbeiter ver
beſſert werden kann.

erner ſeien die Kollegen, welche ſo ſeltene Gäſte unſerer
Verſammlungen ſind, daran erinnert, daß es die große Maſſeder organiſierten Arbeiter nicht für beſonders andie hält,
wenn man die Kaſtanien von anderen aus dem Feuer holen

ſäßt und ſie dann in aller Gemütsruhe verzehrt. O.
Arbeiter Bildungs Verein Halle und Umgegend.

Die am Montag ſtattgehabte Generalverſammlung war gut be
ſucht: Die Berichte des Vorſtands und der 10 Obmänner wieſen
ein reges Leben und Blühen des Vereins nach. Der Verein
zählt 525 e Mitglieder. Die Jahres- Einnahme betrug2436.72 Mk., welcher eine Ausgabe von 2341 20 gegenüberſteht.
An die Lehrkräfte (Lehrer) wurden 1017, Mk. Vorträge
(außer für die Herrn LaubeLeipzig) 75 Mk. für Vergrößerung
der Bibliothek, welche weit über 300 Bd. zählt, 80 Mk. c. ver
ausgabt. Jm Laufe des Geſchäftsjahres fanden 25 Vereins-
verſammlungen ſtatt, darunter 16 mit wi n Vor
trägen und 4 große Lichtbilder-Vorträge vom Inſtitut „Kosmos
Leipzig; außerdem noch die Rezitation „Die Weber“ von Ger h.
Hauptmann ſeitens unſerer Dramatiſchen Abteilung. Der Be
juch des größten Teils dieſer Vorträge war ſehr gut, die Licht
bilderVorträge ſehr ſtark beſucht. Es wurden gegründet die
r Trotha und Nietleben mit je 1 Turn und 1 Geſangs

bteilung. Außer dieſen 2 Filialen beſtehen ſolche in Kröllwitz
und Dölau. Ein ausführlicher Jahresbericht ſoll zur Ver
teilung an die Mitglieder bis zur nächſten Verſammlung, die
am 22. d. Mts., im Saale des Engliſchen Hof (Vereinslokal)ſtattfindet, gedruckt werden. Ein gurſus für Buchführung wurde

eingerichtet und findet der erſte Unterrichtsabend am Donners
tag, den 18. d. Mts., im Engliſchen Hof ſtatt; der Beitrden ganzen Kurſus iſt auf 88 eher h a für

P hr? unde der Redaktion mittags von 412 bis

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
r

trag des Bureaus verdreifacht haben
„Und wie ſoll ich Oiſſel bezahlen?“ antwortete er.
„Jch würde billig verkaufen.“
„Was für den einen billig iſt, iſt für den anderen teuer.“
„Und wenn ich r nun eine Frau fände, die Jhnen ſo

viel mitbrächte, daß Sie Jhr Bureau bezahlen können und ſogar
noch mehr

nehmen wollen„Wird ſie mich
„Warum nicht
e Ste ſchon eine in Ausſicht
ß Alten Sie mich für einen Mann, der nur ſo leichthin

rede
Jn der Normandie antworten nicht nur die Bauern in Frage

form. Jn einer Buchdruckerei, welche normänniſche Zwie-
geſpräche zu ſetzen hätte, müßte man das Fach der Fragezeichen
vergrötzern.
„Courteheuſe hatte zwar bereits das dreißigſte gebenrighr

überſchritten, aber doch nie ans Heiraten gedacht und auch nie
eine dauernde Liebſchaft unterhalten. Wenn er des Sonntags
einige freie Stunden hatte, ſo fand er es albern, dieſelben einer
Frau zu widmen, welche ihn, wie er ſagte, „in Gefühl er
tränken“, d. h. auf der Seine ſpazieren fahren oder in den
Wald gehen, Blumen und Erdbeeren pflücken wollte. Lieber
brachte er ſeine Zeit in Geſellſchaft einiger Freunde welche
eine Geſchmacksrichtung teilten, damit zu, endloſe Partien
illard zu ſpielen und v e Mahle einzunehmen. Der Abend

endete dann ſtets in Geſellſchaft von Damen, die weder auf
Geiſt, noch auf Gemüt Anſpruch machten.

Seine Frage, ob er einer Frau gefallen könnte, war unter
dieſen Umſtänden um ſo gerechtfertigter, als er ſich aufrichtiger
weiſe ſagen mußte, daß er an körperlichen Vorzügen alles zu
wünſchen ließ. Er war dick, unterſetzt, dabei linkiſch und konnteſich nicht verhehlen, daß ein wohlhabendes Mädchen ſeinem
blonden Haar und dünnen roten Barte wahrſcheinlich die
ſchwarzen Locken und das feine Schnurrbärtchen eines eleganten
Jünglings vergzea haben würde.

„Ueberlegen Sie ſich meinen doppelten Vorſchlag,“ hatte Vater
Rotin dann p ihm geſagt; „wir werden morgen weiter von
der Sache reden; guter Rat kommt über Nacht meine junge
Waiſe hat und ertggeratgnſ e Franken Mitgift und drei
t in ſicherer Ausſicht; ein Onkel, weder Vater
no utterArme Mädchen waren Courteheuſe ſchon öfters r
worden, allein er hatte nie eine Frau nehmen wollen, die eine
Laſt für ihn wäre. Eigene Häuslichkeit hatte keinen Reiz fürW Sein möbliertes Zimmer und die Mahlzeiten ſeiner

enſion genügten ihm. as ganz anderes war es aber mit

ine Kundſchaft ausdehnte! Jn einigen Jahren würde er den dieſem Vorſchlage Rotins. Die Mitgift und Erbſchaft
waren verlockend. Das Notariatsbureau war zwar vor
erſt nicht viel wert, konnte aber in ſeinen Händen ſehr ein
träglich werden. Dieſe Heirat erſchien ihm als die erſte
Staffel zu ſeinem Emporkommen; wohin konnte ſie ihn nicht
führen

Als Bauernkind liebte er leidenſchaftlich das Geld dieſe Liebe
hatte ihn, ſeit er ſein Dörfchen verlaſſen, durchs ganze Leben

ich nicht mehr bloß um Geld,eleitet, und nun handelt es

ondern bereits um Reichtum OSein Entſchluß war am anderen Morgen gefaßt. Er ließ
ſich jedoch nichts anmerken und arbeitete den ganzen Vormittag
hindurch als ob ihm Vater Rotin gar nichts vorgeſchlagen
hätte. Erſt nach dem Mittageſſen, als ſie in einem ab
gelegenen Gange des Gartens miteinander ſpazieren gingen,
nahmen ſie das Geſpräch an dem Punkte, wo es abgebrochen
worden war, wieder auf. Und auch da wartete er noch, bis der
alte Notar anfing.

„Haben Sie ſich die Sache überlegt
„Sie v yrr daß ich nichts von den Meinigen zu erwarten

habe glauben Sie, daß mich die Familie des jungen Mädchens
annehmen wird

Vater Rotin reichte ihm die Hand und ſagte lächelnd:
Das gefällt mir ich ſehe, daß Sie die Lage begriffen haben.

Die Familie kann keine großen Anſprüche machen, denn wie ich

denen agee abe, iſt weder Vater noch Mutter da. Die
utter iſt tot, der Vater unbekannt.
„Ahl-
„Jſt, Jhnen das peinlich
„Nicht im geringſten, und wenn ich aufrichtig ſein ſoll, ſo

nde ich, daß bei einem zu verheiratenden Mädchen keine Eigen-chaft beruhi r vlüd als die eines Baſtards; vorausgeſeht

natürlich, da chen Geld hat.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Vorbereitung. Wirt: „Ja, Seppel, was iſt denndas, Du holſt heut on die zehn te Maß, was iſt denn los
bei Euch daheim

Seppel: wiſſen S', der Vater hat morgen einen
Toaſt auszubringen, und da probiert er heut das
Austrinken auf einen Zug.

(Meggend. hum. Bl)
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